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Vorwort


Vor uns liegt - in der Struktur eines ‚alternativen Evangeliums‘ verfasst - eine Betrachtung der Realität/Existenz durch Pedro de Souza (1936-2022), die zunächst verwirrend sein kann, weil sie dem bisherigen Bild Jesu und der Kirchenlehre in weiten Teilen widerspricht. Bei stetig vertiefter Wahrnehmung erschließt sich dem nach Wahrheiten Suchenden nach und nach das Existenzielle dieser Betrachtung. Existenziell, weil es sowohl einen neuen Blick auf die Schöpfung, als auch einen neuen Blick auf das Leben an sich, insbesondere das menschliche Leben in der diesseitigen und jenseitigen Ewigkeit schenkt.


Doch zunächst zu dem Menschen Jesus. Vielen Menschen stellte sich die Frage nach Jesu Verhältnis zur sowohl religiösen als auch politischen Widerstandsbewegung seiner Zeit.


Die damaligen Freiheitskämpfer waren die Zeloten. Sie waren eine Bewegung innerhalb des Judentums, die eine radikale Reform des Tempelgottesdienstes und der herrschenden Priesterschaft forderte. Die ihnen angeschlossenen ‚sicarii‘ (Messerleute) vertraten eine politische Haltung mit dem Ziel, die Römer zu vertreiben und einen machtvollen israelitischen Staat zu errichten. Glaube und Politik waren jedoch fast nicht trennbar, und beide Gruppierungen wollten den Umsturz durch Gewalt erreichen. Die sich mehr und mehr organisierende Bewegung übte starken Druck auf die römischen Beamten in Palästina aus, da sie sich ständig von den Zeloten bedroht sahen.


Viele Juden warteten auf den Erlöser, den Messias, und legten in diese Hoffnung nicht eine Erlösung von Schuld und Sünde, - im Verständnis Pedro de Souzas eine Erlösung von den Irrtümern über die Grundannahmen der Existenz -, sondern die Hoffnung auf Erlösung von der Römerherrschaft und der Wiedererrichtung des jüdischen Königsreiches durch ein göttliches Eingreifen hinein.


Unter diesen Umständen sah Jesus sich damit konfrontiert, immer wieder zum König der Juden gefordert zu werden. Diese Menschen sahen die Beweise der Messiasschaft Jesu u. a. darin, dass mindestens einer seiner Jünger den Zeloten angehörte, und dass er immer wieder gegen Obrigkeiten Stellung bezog, u. a. was die Tempelsteuer, aber auch was die Methoden der Unterdrückung betraf. Jesus legte mit seiner Lehre den Finger in viele Wunden, so dass insbesondere die Priesterschaft eine Gefahr in ihm sah.


Was ließ Jesus einem Revolutionsführer gleichsehen?


Er predigte, ‚Das Himmelreich ist nah‘ (Mt 4,17). Das sagten auch die Zeloten. Er bezeichnete Herodes als einen ‚Fuchs‘ (Lk 13,32). Das entsprach dem Denken vieler Widerstandskämpfer, war doch Herodes zwar einer von ihrem Volk, aber den Römern, bei denen er erzogen worden war, treu ergeben.


Jesus sprach über ‚die Könige, die herrschten, indem sie Gewalt ausübten und sich gleichzeitig den Titel ‚Wohltäter‘ geben ließen‘ (Lk 22,25).


Er hatte großen Einfluss auf die Massen, die ihn zum König machen wollten (Joh 6,15).


Sein Akt der Tempelreinigung, sein glorreicher Einzug in Jerusalem, das Waffentragen einiger Jünger im Garten Gethsemane, seine stete Kritik an der vorherrschenden Ungerechtigkeit, die durch leere Rituale, sinnlose, lieblose, gegen die Natur des Menschen gerichtete und somit unmoralische Gesetze entstand, und auch die Tatsache, dass er letztendlich nach römischem Recht als politischer Rebell gegen die Römer verurteilt wurde, wie auf der Kreuzesinschrift geschrieben wurde.


Was sprach dagegen, dass Jesus ein Revolutionsführer war?


Er predigte: ‚Liebe deine Feinde‘. Er pries die Friedfertigen. Er befahl seinem Jünger, ‚das Schwert stecken zu lassen‘. Er befolgte das Gesetz trotz aller Kritik. Er hatte auch Steuerpächter Roms unter seinen Jüngern. Da in der jüdischen Auffassung vom Messiaskönig Glaube und Politik eng verbunden sind, zieht Jesus es vor, den Messiastitel von sich fernzuhalten, ohne ihn jedoch total abzulehnen, wusste er doch für sich selbst, dass er der Messias im geistigen Sinne - der Sohn Gottes - war. Vor allem predigte er wieder und wieder, dass er keine politische Macht anstrebe, dass ‚sein Reich nicht von dieser Welt‘ sei.


Jesus war ebenso weit von einer Akzeptanz des herrschenden Staates wie auch von einer Revolte gegen diesen Staat entfernt. Man kann erkennen, dass er weder gewaltbereiter Revolutionär noch reiner Mystiker war. Was war er dann? Konnten die Menschen der damaligen Zeit Jesus überhaupt erkennen als den, der er war, waren sie doch damit beschäftigt, ihre eigenen Ziele und Erwartungen auf Jesus zu projizieren?


Wer war Jesus? Welches ‚Schwert‘ war es, das er brachte? („Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert.“, Mt 10,34). Zweifellos war es nicht das Schwert der tätigen Gewalt. Es war das Schwert der Unterscheidungskraft, das Schwert der Erkenntnis, das Schwert der Trennung von ‚Falschheit‘ und ‚Wahrheit‘.


Die Faszination des Jesus von Nazareth beruht u. a. darauf, dass er - wie Pedro de Souza es intensiv aufleben lässt - eine Philosophie lehrte, die himmlischen und irdischen Lebensbereich als Teile ein und derselben Realität behandelte. Die Erwartung des - durch Erhöhung des Bewusstseins - kommenden Himmelreiches hält Jesus nicht davon ab, in und für diese irdische Welt zu arbeiten. Im Gegenteil verweist er bei der irdischen Arbeit auf Gott selbst und sagt: „Mein Vater wirkt und ich wirke auch.“ (Joh 5,17), womit er deutlich macht, dass es im Himmel ähnlich aktiv zugeht, wie auf Erden, wenn auch von der Sorge um die körperliche Unversehrtheit befreit. Auch nennt er irdische, produktive, rational-ethische Arbeit als Mittel zur Entdeckung des Himmelreichs.


Die in seinem Sinne rational-liebend-lebendige irdische Aktivität bedarf allerdings einer ‚Erneuerung des Geistes‘, und bei dieser Formulierung kommt der geistige Bereich seiner Lehre stark zum Tragen. „Kein Stein wird auf dem andern bleiben (Mk 13,2)“, sagt Jesus, und meint nach Pedro de Souza damit, ‚wenn der Mensch seine falschen, weil irrationalen und lieblosen Denkstrukturen ändert und sich dem von Vorurteilen und falschen Konditionierungen freien Denken annähert‘. „Ich werde einen anderen Tempel aufbauen, der nicht von Menschenhand gefertigt sein wird (Mk 14,58)“, sagt Jesus und meint damit, wie Pedro de Souza ausführt, den Tempel des erneuerten Geistes, der richtigen Lebenshaltung, die auf Vernunft und Liebe beruht.


Jesus strebt keine in Organisationen gepresste Gesellschaft an, sondern beruft sich immer wieder auf die individuelle Natur des Menschen. Er selbst handelt als Individuum, das seine Meinung frei, individuell und selbstbestimmt vertritt. Er will Organisationen radikal von falschen Grundsätzen und Praktiken reinigen (siehe die Reinigung des Tempels). Auch Traditionen sollen nicht ersatzlos gestrichen werden, sondern komplett in einer erhabenen Geisteshaltung erneuert werden („Dieses soll man tun, aber ohne das andere zu lassen“ (Lk 11,42) („Ihr habt gehört ... ich aber sage euch ...“).


Jesu geistiger ‚vernünftiger Radikalismus‘ besteht darin, dass er sich nichts anderem als der Wahrheit verpflichtet fühlt.


Diese Wahrheit kann er erkennen und lehren, weil er um sein Wesen, seine Natur, sein Sein weiß. Er weiß, dass er Gottes Sohn ist. Er weiß, welche Attribute Gott seinem Sohn gegeben hat. Er weiß, dass er ewiges Leben besitzt. Er weiß um die Ewigkeit Gottes, die Unendlichkeit der Erhöhung des Bewusstseins und die Tatsache, dass das diesseitige und das jenseitige Leben beide Teile der einen Realität/Existenz sind.


„Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Wer an mich glaubt, der wird die Werke auch tun, die ich tue, und wird größere als diese tun. (Joh 14,12)“


Betrachten wir die Umstände seiner Kreuzigung und fragen uns:


Ist Jesus tatsächlich verstorben, körperlich auferstanden und dann in den Himmel aufgefahren? Oder ist dies eine tiefe mystische Metapher, die ausgedrückt wird? Was hat es damit auf sich? Wir wissen es nicht zuverlässig. Was wir glauben, hängt von unseren Einstellungen und unserem Weltbild ab.


In einer Übersetzung1 des Theologen Günter Schwarz (1928-2009) spricht Jesus zu Maria Magdalena: „Ich bin nicht gestorben“, was angesichts seiner Botschaft vom ewigen Leben in jedem Fall und in jeder Auslegung zutrifft.


Doch Christus ist nicht der Heiland aufgrund seiner Auferstehung, sondern aufgrund der vollständig geistig erneuernden Botschaft und Lehre.


Wiederholt wird auf die Auferstehung des Geistes hingewiesen, die die wahren Zusammenhänge zwischen Himmel und Erde erkennen lässt. Der Mensch würde mit dieser Auferstehung erkennen und erfahren, dass er ein ewiges Wesen ist, das für eine gewisse Zeit unter irdischen Bedingungen inkarniert, um Erfahrungen zu sammeln, die sein Bewusstsein erhöhen werden.


Christus lehrt in einzigartiger Weise den direkten Zusammenhang zwischen Gedanken, Emotionen und Handlungen und somit die Verantwortung des Menschen für seine Gedanken, daraus folgenden Emotionen, Worte und Taten.


Christus lehrt die Überwindung des Leids, nicht dessen Vermeidung durch Rückzug vom Leben, und die o.g. These würde sich mit dieser Überzeugung absolut decken.


Jesus hatte das Leid, das Obrigkeiten und geistig verblendete Menschen ihm zugefügt hatten, tatsächlich überwunden.


Es ist wichtig, zu verstehen, dass die Betonung im Leben des Jesus Christus nicht auf seiner Auferstehung, wie im Übrigen auch nicht auf der Art und Weise seiner Zeugung liegen darf, denn das hieße, seine wertvollen, weil das Bewusstsein erhöhenden Worte zu verstecken hinter oftmals noch nicht begreifbaren Bildern.


Doch Christi Botschaft war sehr konkret, praktisch, lebensnah und realitätsorientiert. Mystisch ist vorerst noch die Botschaft des ewigen Lebens, die der menschliche Verstand nur nach und nach begreifen kann, nach deren Erkenntnis er sich aber mit jeder Faser seines Wesens sehnt.


Um das Mysterium des ewigen Lebens und unseres wahren Seins als ewige ‚Kinder Gottes‘ tatsächlich erfassen zu können, ist es notwendig, das Bewusstsein zu erhöhen. Dies geschieht, wie in der ‚Entdeckung des Himmelreichs‘ in Szene gesetzt, indem der Mensch der irdisch-rational-liebenden Botschaft Christi aktiv handelnd folgt und sich nicht hinter pseudo-spirituellen Theorien versteckt, um in gewohntem Denken unbeweglich zu verharren, sodass nur die Außenfarbe des Hauses verändert wird, das Fundament des Hauses aber weiterhin baufällig bleibt.


Ist denn nicht der Sinn eines Erdenlebens in jedem Fall die Erhöhung des Bewusstseins – sogar für jene Menschen, die von Jesus nie gehört haben? Ist der Mensch nicht aufgrund seiner Natur darauf bedacht, zu wachsen, sich weiterzuentwickeln? Und kann nicht eine solche Entwicklung und Erhöhung nur dadurch erfolgen, dass der Mensch sich aktiv und an den Gesetzen der Realität orientiert auf dieses Erdenleben einlässt?


Christus gibt uns den bedeutenden Hinweis auf den besten, weil direkten Weg: der Erneuerung des Geistes durch Entkonditionierung der falschen Grundannahmen - hin zu einer Haltung der Unvoreingenommenheit wie die der Kinder.


Hin zu einer objektiven, zeitgeistfreien und realitätsorientierten Weltsicht, die Himmel und Erde, Geist und Körper umfasst.


Hin zu einem konstruktiven Umgang mit unseren geistigen Ressourcen, sprich Talenten.


Hin zu einer dem Kindergeist ähnlichen Lebensbejahung, -freude und -hingabe und zum Ersetzen inhaltsleerer Rituale und Denkgewohnheiten zugunsten erhabener und realitätsfundierter Betrachtungsweisen.


Hin zu einem positiven, selbstbestimmten Leben. Hin zu Freiheit anstelle von Kontrolle, zu Leben anstelle von Tod, zu Eigentum anstelle von Enteignung, zu Schöpfung anstelle von Vernichtung.


Realität/Existenz ist, was sie ist. Unser - klares - Bewusstsein lässt sie uns erkennen.


Die Gestaltung des Lebens anstatt an der Realität an subjektiv-irrationalen Wunschvorstellungen zu orientieren oder einfach nach unreflektiertem Gefühl zu leben, führt zum Scheitern.


Dass die Realität/Existenz erkennbar und erforschbar ist, weil sie ausgebreitet ist über die ganze Welt, zeigt Christus anhand vieler seiner Beschreibungen.


Jesus lehrt nicht nur, er weckt die Menschen auf. Er stört ihre Komfortzone. Der einzige Weg heraus aus der Komfortzone ist, sich damit konfrontieren zu lassen.


Mit der hier vorliegenden Betrachtung der Botschaft Christi durch Pedro de Souza, hat der Leser eine Basis für seine Bewusstseinsentwicklung, die ihn, konsequent auf sein Leben angewendet, der ewigen Wahrheit, von der Christus spricht, Schritt für Schritt näherbringen kann.


Sie fügt zusammen, was zusammengehört und was viele Philosophen auseinanderdividieren. Körper und Geist, Diesseits und Jenseits, Materie und Bewusstsein.


Bereits der Titel des ersten Kapitels - ‚Dein Gebet ist erhört‘ - weist auf die tiefe Kraft der Auslegung Pedro de Souzas hin.


Lassen Sie sich inspirieren von Pedro de Souzas einzigartiger Betrachtung der Worte Christi, die ihre Entsprechung in den Philosophie-Basics der Existenzgesetze finden, und mit deren Grundaussagen Sie vom ‚Glauben‘ zum ‚Wissen‘ über die wahre Natur des Menschen gelangen können!


Martina May


2024





1 Schwarz, Günter, „Das Jesus-Evangelium“, Seite 272, Fußnote 5










Über den Autoren


Pedro de Souza - 1936-2022 - wurde in der damals portugiesischen Kolonie Goa in Indien geboren.


Im katholischen Glauben erzogen und in einem hinduistischen Land lebend, wuchs er in spiritueller Fülle auf, die er interessiert und gewissenhaft studierte.


Er bezeichnete sich als großen Bewunderer von Jesus Christus, dessen Lehre er in besonderer Weise erkannte und beschrieb.


Bei seinen Aufenthalten in Deutschland hielt er lange Jahre - basierend auf seinen Studien der Philosophien der östlichen und westlichen Welt und der Ernährungslehre - Vorträge und Seminare und inspirierte u. a. die Gründung des Deutschen Naturveda-Instituts in Karlsruhe-Durlach im Jahr 1999.


In seinen Vorträgen über Philosophie, Religion, Ernährung und Erziehung begeisterte Pedro de Souza die Zuhörer durch seine tiefe Weisheit, die sich in Wissen, Klarheit, Charisma und einem wundervollen Humor zeigte.


Die Teilnehmer verließen seine Seminare geistig bereichert und mit einem befreiten Lächeln im Herzen. Es war eine sehr große Freude, ihn persönlich zu erleben!


Zunächst erschienen kleinere Beschreibungen der Philosophie Pedro de Souzas, die heute noch auf seinem Blog - https://www.pedrodesouza.blog - nachgelesen werden können.


Sein Wunsch war es, diese hier vorliegende Betrachtung der Worte Christi, die ihm sehr am Herzen lag, veröffentlicht zu wissen.


Ich freue mich sehr, ihm diesen Wunsch nun erfüllen zu können.


Martina May


Herausgeberin, 2024










Zum Verständnis des Buches


Worum geht es in dem Buch?


Pedro de Souza beschreibt das Wesen der Schöpfung/Existenz/Realität anhand der Evangelien auf der Basis der Lutherübersetzung von 1912 und ersetzt und ergänzt diese durch freie eigene Satzergänzungen, alternative Übersetzungen, erhellende Dialoge und inspirierende Reden.


Warum wählt Pedro de Souza die Evangelien für die Beschreibung seiner Philosophie?


Pedro de Souza hat sich viele Jahre mit Leben, Ritualen und Gewohnheiten der Menschen der damaligen Zeit, den entsprechenden Quellen und den griechischen und lateinischen Evangeliumstexten befasst. Als Bewunderer und Verehrer von Jesus Christus findet er in dessen Lehre die größten Wahrheiten auf die Fragen, die Menschen sich über die Existenz stellen.


Was bedeuten die Verszeichen?


Die Texte sind ‚nach‘ den Versen der Evangelien geschrieben, sie sind nicht völlig mit diesen identisch. Die entsprechenden Verszeichen sind parallel aufgeführt. Gewählt sind Verse aus den Evangelien nach Matthäus, Markus, Lukas und Johannes und ausgewählte Verse des Thomas-, Philippus- und Maria-Magdalena-Evangeliums sowie des Jakobusbriefes. Die Verszeichen sind von Pedro de Souza in freier Folge geordnet, wobei bei gleichen Textstellen der von ihm favorisierte Vers freisteht und die weniger berücksichtigten Verszeichen der anderen Evangelisten in Klammern gesetzt sind.


Wieso ist mancher Text in kursiver und anderer in Standard-Schrift?


Der kursive Text im Evangeliumsteil ist der offiziell bekannte Bibeltext aus der Lutherübersetzung von 1912, jedoch mit alternativen Übersetzungen kombiniert, und mit freien eigenen sprachlichen Aktualisierungen erklärt.


Der in Standard-Schrift geschriebene Text im Evangeliumsteil ist die persönliche Ergänzung der Verse durch Pedro de Souza, die sein Verständnis der Lehre Christi darstellt und anschaulich macht. Es werden zum Teil alternative Übersetzungsmöglichkeiten der ursprünglichen Worte gewählt.


Im Philosophie- und Logikteil des Buches ist die kursive Schrift zur Hervorhebung gewählt.


Woher stammen Kommentare, Dialoge und Reden?


Die eingerückten Interpretationskommentare sind Erkenntnisse Pedro de Souzas, die durch freies Studium, Logik, Verständnis, Erkenntnis, Intuition und Inspiration entstanden sind.


Die fiktiven Dialoge und Reden im Fließtext sind verfasst, um unterschiedliche Verständnisebenen der Lehre Jesu dem Leser näherzubringen. Die Dialoge sind frei verfasst und basieren auf einem persönlichen Verständnis für die Wahrheit der Lehre Christi.


Um welche Betrachtungsebenen handelt es sich?


Die Betrachtungsebenen sind vielfältig. Berücksichtigt sind sowohl materielle, wie auch seelische und geistige Ebenen unterschiedlicher Bedeutungstiefe.


Wer ist Luzia?


Luzia ist eine fiktive Person; sie ist hier eine der Frauen, die Jesus gefolgt sind. Luzia ist dort anzutreffen, wo Jesus sich aufhält und mit den Frauen, die Jesus folgen, befreundet. Sie ist mutig, wach, aufrichtig, aufmerksam, neugierig und lernfreudig wie ein Kind.


Wer ist Harunf


Harunf ist Luzias noch unverständiger Bruder.


Philosophie


Im Anschluss an den freien Evangeliumstext finden Sie aus der Philosophie Pedro de Souzas einige ausgewählte Basics seiner Workshops über Metaphysik, Epistemologie, Ethik, Politik … und ebenso einen kurzen Einblick in die


Grundlagen der Logik










Grußwort von Pedro de Souza


Liebe Leserinnen und Leser,


ich wurde gefragt, woher man wissen kann, ob meine Auslegung der Lehre Christi richtig sei.


Meine Betrachtung hat nicht den Anspruch, im kirchlichen Verständnis wissenschaftlich zu sein, dennoch ist sie ‚wissenschaftlich‘ in dem Sinn, dass sie neues Wissen/neue Erkenntnis schafft über den Zusammenhang von Diesseits und Jenseits und über die Natur des Menschen. Sie bietet dem Suchenden eine lebensbejahende, vernunftbasierte und erfüllende Auslegung der Worte Christi – als Alternative zu Auslegungen sowohl der Kirche als auch der zeitgeistigen Esoterik.


Jede Auslegung basiert auf dem Weltbild des Auslegenden. Sie kann lebensbejahend oder lebensverneinend sein. Ich wähle meine Übersetzungen, Interpretationen, Ergänzungen, Kommentare, Dialoge und Reden nach dem Konzept der Lebensbejahung und Fülle.


Im vorliegenden Buch „Die Entdeckung des Himmelreichs“ gebe ich bei manchen Stellen die griechischen Ursprungsworte an, die im Deutschen oftmals mehrere verschiedene Übersetzungen haben können. Sie können erkennen, welche Übersetzung ich gewählt habe.


Ab und zu sind auch Worte der anderen Sprache eingefügt, die keine tiefere Bedeutung für den Inhalt haben, die aber die Freude am Erlernen der Sprachen Latein oder Griechisch anregen können.


Der bisher übliche ‚Verneinungsweg‘ sagt, dass Christus für uns gelitten hat, dass auch wir leiden müssen, und dass Gott uns mittels Hölle und Fegefeuer bestrafen wird. Herkömmliche Auslegungen gehen nach diesem Prinzip.


Ich glaube im Gegenteil an das Prinzip der Fülle anstatt des Leids. Ich glaube, dass Christus uns den Wahrheitspfad zeigt, den Pfad zu höherem Bewusstsein. Er zeigt uns, dass und wie wir aus der Finsternis der Voreingenommenheiten ins Licht des höheren Bewusstseins gelangen können, und dass jeder das ohne Hilfe durch Autoritäten erfahren kann.


Mein Buch reflektiert diese Werte. Der Leser ist frei, die Inhalte als wahrhaftig zu erkennen oder abzulehnen.


Ein Mann trug einmal einen Apfelbaum unter dem Arm, weil er immer mit Äpfeln versorgt sein wollte. Am Meeresstrand hatte er sich einen Sack voll Steine gesammelt. Dabei hatte er nur die schwersten Steine ausgesucht. Diamanten und Gold hatte er liegengelassen. Dieser Sack lastete schwer auf seinem Rücken. Zudem trug er einen Korb auf seinem Kopf, in dem er dicke, knorrige Äste aus seinem Garten gesammelt hatte. An den Blüten der Blumen war er achtlos vorbeigegangen. So beladen wollte er an der Olympiade teilnehmen und eine Goldmedaille im Hürdenlauf gewinnen.


Was glauben Sie – ist es ihm gelungen? Sie schütteln den Kopf? Und doch versuchen Sie selbst es meist so!


Sie gehen mit dem Apfelbaum unterm Arm durchs Leben, anstatt sich bei Bedarf ein paar Äpfel aus dem Garten zu holen. Statt Edelsteine und Gold zu sammeln, sammeln Sie Steine. Im Garten pflücken Sie die knorrigen Äste statt der Blüten. Glauben Sie, dass Sie in dieser Sorge und Lebensverneinung das wahre Himmelreich entdecken und erfahren können? Dabei sagt Christus im Thomasevangelium in Logion 113: „... das Königreich des Vaters ist ausgebreitet über die Erde, ...“


Bald werden Sie wissen, was es mit dem Baumstamm unter dem Arm, dem Sack voller Steine auf dem Rücken und dem Korb voller knorriger Äste auf dem Kopf auf sich hat… und wie Christus Ihnen durch die ‚Entdeckung des Himmelreichs‘ dabei hilft, die unnötige Last loszuwerden, Wahrheiten über sich selbst und über die Existenz zu finden, und das Leben in Fülle zu erfahren.


Lesen Sie auch gerne einige meiner Basisseminare in Philosophie und Logik, die Sie im Anschluss an die Auslegung der Worte Jesu finden.


Ich würde mich freuen, wenn diese etwas ungewöhnliche Herangehensweise an Philosophie Sie dazu ermutigen kann, sich kritisch mit dem Denken des Zeitgeistes auseinanderzusetzen und darüber hinaus Sie darin unterstützt, zu entdecken, in welcher Weise Sie vom Glauben zum Wissen über das Himmelreich gelangen können.


Ich grüße Sie herzlich!


Pedro de Souza










∞ Die Entdeckung des Himmelreichs ∞




„Gott spricht:


Ich bin der Grund deines Suchens.


Es ist von Anfang an mein Wille,


dass du erlangst, was du suchst.


Und da ich diesen Willen in dir erweckt,


und ich dieses Suchen in dir wach werden ließ,


und du danach suchst,


wie könnte es denn zugehen,


dass du nicht das erlangst,


was du suchst?“







Juliana von Norwich


(um 1342 - nach 1413)





Lk 1,1-4 Da es nun einmal viele versucht haben, eine Erzählung der Dinge zu verfassen, die unter uns geschehen sind, so wie sie uns diejenigen überlieferten, die von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes gewesen sind; so schien es auch mir gut, der ich allem von Anfang an genau nachgegangen bin, es dir der Reihe nach sorgfältig aufzuschreiben, edler Theophilus, damit du die Zuverlässigkeit dessen erkennen mögest, in dem du belehrt worden bist.



∞ Dein Gebet ist erhört ∞


Augustus Cäsar ist Kaiser in Rom (27 v. Chr. - 14 n. Chr.).


(Mt 1,1-17) (Lk 3,24-38)


Lk 1,5 Zu der Zeit des Herodes (d. Gr., Herrschaftszeit von 37 v. Chr. - 4 v. Chr.), des Königs (gr. basileus, König) von Judäa lebten ein Priester mit Namen Zacharias und seine Frau Elisabeth.


Lk 1,6 Beide waren gerecht vor Gott, indem sie untadelig wandelten in allen Geboten und Satzungen des Herrn.


Lk 1,7 Sie hatten kein Kind. Doch sie beteten inbrünstig zu Gott, dass er ihnen ein Kind schenken möge.


Lk 1,8-9 Zacharias tat seinen Priesterdienst nach Gewohnheit des Priestertums im Tempel zu Jerusalem, und es war an ihm, dass er räuchern sollte, und er ging in den Tempel des Herrn.


Zacharias war ungefähr 45 Jahre alt, denn in 4Mo 8,25 steht: „Von dem 50sten Jahr an sollen die Leviten ledig sein vom Amt des Dienstes“. Elisabeth war wahrscheinlich 40 Jahre alt. Zu dieser Zeit wurde dies als ein hohes Alter betrachtet.


Lk 1,10 Und die ganze Menge des Volks war draußen und betete unter der Stunde des Räucherns.


Lk 1,11 Es erschien ihm im Tempel der Engel des Herrn, Gabriel (hebr. ‚Gott ist meine Stärke‘), einer der Erzengel.


Lk 1,12 Als Zacharias ihn sah, erschrak er, und ihn befiel Furcht.


Lk 1,13 Der Engel sprach zu ihm: „Zacharias! Dein Gebet nach einem Kind ist erhört. Tue nur eines: Bisher hast du mit deiner Frau keine körperliche Liebe gelebt, weil du gedacht hast, ein keusches Leben würde Gott gefallen. Um ein Kind zu bekommen, musst du dich auch körperlich mit ihr vereinigen. Deine Frau Elisabeth wird dir dann einen Sohn gebären. Du wirst ihm den Namen Johannes geben.


Lk 1,14 Er wird dir Freude und Wonne bringen, und viele werden sich seiner Geburt freuen.


Lk 1,15 Denn er wird groß (gr. megas, groß) sein vor dem Herrn. Er wird weder Wein noch Schnaps (gr. sikera, berauschendes Getränk) trinken. Er wird noch im Mutterleib mit dem Heiligen Geist erfüllt werden.


Solche Bilder werden in den Evangelien oft verwendet. Sie haben über das materielle Verständnis hinaus eine Bedeutung im übertragenen Sinn. Dass Johannes, der im übertragenen Sinn für den Verstand steht, keinen Wein trinken wird, bedeutet, dass er seine Gedanken nicht von der Mehrheit bestimmen, sich also nicht geistig versklaven lassen wird. Diese geistige Freiheit wird in den späteren Gesprächen mit Herodes Antipas deutlich werden.


Lk 1,16 Und er wird der Kinder Israel viele in ihren Herzen zu Gott, ihrem Herrn, bekehren.


Lk 1,17 Er selbst wird vorangehen vor dem Herrn im Geist und in der Kraft Elijas, um die Herzlosen (gr. apeithes, ungläubig; ungehorsam; halsstarrig) zum moralischen Bewusstsein (gr. phronesis, Klugheit;


moralische Einsicht) der gerechten Menschen zu bekehren, um dem Herrn die Menschen zuzuführen, die vorbereitet sind, die gute Nachricht zu empfangen, ihren Geist zu erneuern und dadurch ihr Bewusstsein zu erhöhen.“


Lk 1,18 Zacharias sprach zu dem Engel: „Woran soll ich das erkennen? Ich bin alt und meine Frau ist betagt.“


Lk 1,19 Der Engel antwortete ihm: „Ich bin Gabriel, der vor Gott steht, und bin gesandt, um mit dir zu reden und dir diese gute Botschaft zu verkündigen.


Lk 1,20 Und siehe, du wirst verstummen vor Ehrfurcht vor der Größe des Herrn und nicht reden können bis auf den Tag, da dies geschehen wird, weil du meinen Worten nicht geglaubt hast, welche erfüllt werden sollen zu ihrer Zeit.“


Lk 1,21 Das Volk aber wartete draußen auf Zacharias und wunderte sich, dass er so lange im Tempel blieb.


Lk 1,22 Als Zacharias heraus ging, konnte er nicht mit ihnen reden; und sie merkten, dass er eine Erscheinung (gr. optasia, Gesicht, Erscheinung im Wachzustand) gesehen hatte im Tempel. Er winkte ihnen und blieb stumm.


Lk 1,23 Es begab sich, da die Zeit seines Amts aus war, ging er heim in sein (gr. autos, sein, selbst, sich) Haus. (gr. oikos, Haus, heim, daheim).


Metaphorisch betrachtet ging Zacharias in ‚sein Haus‘, d. h. ‚in sich‘, er dachte darüber nach, was geschehen war und was dies alles mit ihm selbst, seiner inneren Haltung und seinem Eigen- und Gottesverständnis zu tun hatte. Das Geschehen machte ihn sprachlos.


Lk 1,24 Nach dieser Zeit wurde seine Frau Elisabeth schwanger. Sie verbarg sich fünf Monate lang. Obwohl sie verheiratet war, schämte sie sich ein wenig, weil sie körperliche Liebe gelebt hatte. Doch war sie gleichzeitig auch stolz, ein Kind zu tragen. Sie sprach:


Lk 1,25 „Also hat mir der Herr Gutes getan in den Tagen, als er mich angesehen hat, dass er meine Schmach unter den Menschen, nämlich kinderlos zu bleiben, von mir nähme.“



∞ Die Verkündigung ∞


Lk 1,26 Der Engel Gabriel wurde sechs Monate später von Gott in eine Stadt in Galiläa namens Nazareth (hebr. nezer, Spross einer Pflanze; Wurzelschoß) gesandt.


Nazareth hat die Bedeutung von ‚Spross‘, was hier ‚die vor der Welt Kleine und Missachtete‘ im Gegensatz zu den stolzen Großstädten ausdrücken will2.


Dieser ‚Spross‘ soll aus der Armut und Kleinheit heraus emporwachsen und zur Höhe der Glorie, zum Weinstock3 werden, unter dessen Schutz die Menschen sich sammeln.


Lk 1,27 Der Engel Gabriel kam zu einer fünfzehnjährigen Jungfrau (gr. parthenos, Jungfrau; Mädchen; unverheiratete Tochter). Der Name der Jungfrau war Maria, Tochter von Anna und Joachim. Maria war mit einem dreiunddreißigjährigen Mann verlobt, der hieß Josef und war aus dem Hause David. Unter der hingebungsvollen Erziehung, die Joachim und Anna ihrem geliebten Kind angedeihen ließen, entwickelte sich Maria an Leib und Seele aufs Allerherrlichste, und man sah selten ein Mädchen, das solche Anmut, Weisheit und Herzensgüte verkörperte. Alle, die Maria sahen, waren von ihrem Anblick beseelt und entzückt.


Maria hatte alle Eigenschaften, die die Mutter Jesu haben sollte. Diese Eigenschaften können dichterisch mit einem Wort – parthenos oder Jungfrau – beschrieben werden. Es bedeutet nicht, dass sie keinen Geschlechtsverkehr hatte. ‚Parthenos‘ bedeutet nur, dass sie weder verheiratet noch geschieden war.


Lk 1,28 Der Engel sprach: „Ave Maria, Gnadenvolle. Der Herr ist mit dir. Du bist gebenedeit unter den Frauen.“


Lk 1,29 Als sie ihn aber sah, erschrak sie über seine Rede und dachte: „Welch ein Gruß ist das?“


Lk 1,30-33 Der Engel sprach zu ihr: „Du hast Gnade bei Gott gefunden. Du wirst einen Sohn gebären und wirst ihn Jesus nennen. Er wird groß sein und der Sohn des Höchsten genannt werden und er wird ein König sein über das Haus Jakob ewiglich, und seines Königreiches wird kein Ende sein.“


Lk 1,34 Maria antwortete: „Wie wird dies geschehen, da ich doch von keiner körperlichen Beziehung mit einem Mann weiß? Bereits mit drei Jahren wurde ich dem Herrn geweiht, um Ihm im Tempel in Jerusalem zu dienen. Mehr als elf Jahre betreute mich die Prophetin Anna im Tempel. Ich wollte ganz rein sein, damit ich es wert bin, der Mutter des Heilands zu dienen.“


Gabriel: „Nicht der Mutter des Heilands wirst du dienen. Du selbst wirst die Mutter des Heilands sein.“


Im übertragenen Sinn bedeutet es, dass Menschen dazu fähig sind, den ihnen selbst innewohnenden Heiland - das Christusbewusstsein - in sich freizulegen, ‚aus sich heraus‘ zu ‚gebären‘.


Maria: „Oh, lobt den Herrn! Ich kann es kaum glauben. Aber ... muss ich körperlich lieben? ... Ich habe Angst davor.“


Gabriel: „Fürchte dich nicht. Es macht dich nicht unrein, körperlichen Kontakt zu haben.


Lk 1,35 Der Heilige Geist wird über dich kommen und dir helfen, deine Scheu und deine Hemmungen zu überwinden, die du hast, wenn du daran denkst, mit deinem Ehemann ein Kind zu zeugen. Die Kraft des Höchsten wird dich überschatten. Sie wird dir jegliche Bedenken aus deinem Bewusstsein auslöschen, die du gegenüber der körperlichen Liebe hast. Du wirst dann wissen, dass der Gedanke und das Gefühl, dass körperliche Liebe Gott missfällt, falsch sind. Du wirst dann nicht mehr glauben, dass Gott durch nichts anderes in diesem unendlichen Universum beeindruckt sein könnte, als durch Keuschheit. Daher wird das, was aus der körperlichen Begegnung zweier liebender Menschen geboren ist, heilig und wunderschön genannt, weil es ein Gotteskind (gr. hyios theou, Gottessohn; Gotteskind) ist. Gott hat einen Teil Seiner Schöpferkraft den Menschen anvertraut.


Lk 1,36 Sieh! Deine Verwandte Elisabeth ist auch schwanger geworden mit einem Sohn in ihrem Alter durch körperliche Liebe mit Zacharias. Sie war bis dahin kinderlos.“


Die körperliche Liebe zwischen Mann und Frau ist das Mittel, um einer ewigen Seele die irdische Inkarnation zu ermöglichen. Das irdische Leben schenkt der Seele die Möglichkeit zur Erhöhung ihres Bewusstseins.


Maria sagte: „Elisabeth ist schwanger? Ich kann es nicht glauben! Gelobt sei der Herr!“


Lk 1,37 Gabriel sprach: „Auch du wirst ein Kind haben. Mit Gott sind alle guten Dinge möglich.“


Lk 1,38 Darauf antwortete Maria: „Siehe, ich folge dem Herrn. Ich bin bereit, so zu handeln, wie du sagst.“


Und der Engel schied von ihr. Kurze Zeit darauf wurde Maria schwanger.


Maria wird auch die ‚unbefleckte Empfängnis‘ genannt. Sie selbst wurde unbefleckt empfangen im Leib ihrer Mutter Anna. ‚Unbeflecktheit‘ ist die Darstellung und Beschreibung eines Bewusstseins, das frei von falschen Geistesprägungen über die Existenz (‚Flecken‘ im Geist) ist.


Maria wurde mit diesem reinen Bewusstsein empfangen. Deshalb war sie wiederum als Einzige in der Lage, Christus zu empfangen. Jesu Bewusstsein ist absolut rein. Es ist frei von Programmierungen oder Konditionierungen und Voreingenommenheiten eines Zeitgeistes. Es spiegelt das göttliche Bewusstsein, die göttliche Ordnung, in all seiner Klarheit.



∞ Die Empfängnis des höchsten Bewusstseins ∞


Mt 1,18 Die Geburt Christi war aber so getan:


Als Maria, seine Mutter, dem Josef vertraut war, fand sich‘s ehe er sie heimholte, dass sie schwanger war von dem heiligen Geist, der sie beseelt hatte, sich schon vor der Eheschließung mit ihrem Verlobten körperlich zu vereinigen.


Mt 1,19 Josef aber, ihr Mann, war fromm, und es reute ihn sein Verhalten, denn er wollte sie nicht in Schande bringen. In seinem inneren Konflikt zwischen seiner Liebe zu Maria und den Vorschriften des Tempels, dachte er aber auch verwirrt darüber nach, sie heimlich zu verlassen. Der innere Konflikt drohte, sein Herz zu zerbrechen.


Körperliche Liebe außerhalb der Ehe ist im Judentum verboten. Nach alter Tradition sollen noch unverheiratete Männer und Frauen dieser ‚Versuchung‘ aus dem Weg gehen.


Mt 1,20 Als er aber so verzweifelt dachte und Gott im Gebet um Hilfe anflehte, siehe, da erschien ihm ein Engel des Herrn im Traum und sprach: „Josef, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria als deine Gemahlin ganz zu dir zu nehmen; denn das, was in ihr geboren ist, das ist inspiriert von dem Heiligen Geist,4 der euch bewogen hat, euch in reiner Liebe körperlich zu vereinigen.


Mt 1,21 Und sie wird einen Sohn gebären, des Namen sollst du Jesus nennen; denn er wird sein Volk selig machen, indem er es erlöst von seinen Irrtümern (gr. hamartia, Sünde, Irrtum, Fehler, ‚das Ziel verfehlen‘).


Mt 1,22 Das ist aber alles geschehen, damit erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da spricht:


Mt 1,23 ‚Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden seinen Namen Immanuel heißen‘, das ist übersetzt: ‚Gott mit uns‘.“


Mt 1,24 Als nun Josef vom Schlaf erwachte, tat er, wie ihm des Herrn Engel befohlen hatte, und nahm seine Gemahlin zu sich.


Mt 1,25a Und er erkannte (gr. ginosko, jüd. Redewendung für körperliche Liebe zwischen Mann und Frau) sie so lange nicht mehr, bis sie ihren ersten Sohn gebar.


Maria sagte voller Glück zu Josef: „Lieber Josef, ich bin schwanger. Bald werden wir die Eltern des Heilands sein. Ich möchte gerne Elisabeth besuchen gehen. Auch sie trägt wie ich ein Kind in ihrem Leib.“


Josef: „Ich kann dich nicht begleiten, geliebte Frau, doch lasse ich dich ziehen im Schutz unseres Herrn. Ich werde beten, damit du geschützt bist auf dem Weg zu Elisabeth.“


So blieb Josef alleine in Nazareth zurück und betete für eine sichere Rückkehr von Maria: „Gott, Vater, nimm meine Frau Maria an die Hand und begleite sie auf diesem Weg. Segne und beschütze sie. Ich danke Dir, Gott!“


Mit wiederholtem Beten dieser Worte verschwanden seine Sorgen um Maria und er trug anstatt Sorge und Furcht tiefe Freude und Liebe in seinem Herzen. Diese Freude und Liebe begleiteten Maria auf ihrem Weg.


Durch ein gutes Gebet knüpft das Bewusstsein an das ewige innere Heilsein der Seele an, so dass die Sorgen genommen sind.


Lk 1,39-40 Maria aber stand auf in den Tagen und ging auf das Gebirge eilends zu der Stadt Juda‘s und ging in das Haus des Zacharias und der Elisabeth in En Karem, etwa 11 km nordwestlich von Bethlehem. Sie grüßte Elisabeth voller Freude.


Lk 1,41 Und Elisabeth wurde erfüllt mit dem Heiligen Geist als sie Maria ansah.


Lk 1,42 Und sie sagte laut: „Du bist gebenedeit unter den Frauen, liebste Maria, und gebenedeit ist die Frucht deines Leibes, Jesus.


Lk 1,43-45 Und woher kommt mir das, dass die Mutter meines Herrn zu mir kommt? Siehe, als ich die Stimme deines Grußes hörte, hüpfte mit Freuden das Kind in meinem Leibe. Und o selig bist du, die du geglaubt hast! Denn es wird vollendet werden, was dir gesagt ist von dem Herrn.“


Lk 1,46 Maria sagte: „Meine Seele (gr. psyche, Seele, Leben) preist (gr. megaluno, erheben, preisen) den Herrn, und mein Geist (gr. pneuma, Geist) erfreut sich Gottes, meines Heilands. Denn Er ist mächtig und hat große Dinge getan. Er zeigt seine Gnade denen, die ihn verehren.


Diese kurze Antwort Marias wird ‚das Magnifikat‘5 genannt, denn dies ist das erste Wort der lateinischen Antwort. „Magnificat anima mea dominum6.“


Lk 1,47-49 Und mein Geist freuet sich Gottes, meines Heilands; denn er hat die Schwachheit (gr. tapeinosis, Zustand der Schwachheit, der geringen Einschätzung) seiner Magd angesehen. Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder; denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ist und dessen Name heilig ist.


Lk 1,50 Und seine Barmherzigkeit währet immer für und für bei denen, die ihn verehren (gr. phobeomai, jmd. mit Ehrerbietung und Respekt begegnen).


Lk 1,51 Er übt Macht (gr. kratos, Macht, Reich, Stärke, Gewalt) aus mit seinem Arm (gr. brachion, Arm Gottes, ein Hebraismus für Gottes Stärke) und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn.


Lk 1,52 Er stürzt lieblose Herrscher vom Thron und erhöht die an Bosheit Niedrigen.


Wer niedrig an Bosheit ist, also wenig Bosheit besitzt und daher voller Liebe ist, dessen Bewusstsein ist erhöht.


Lk 1,53 Die nach Liebe Hungrigen erfüllt er mit Gütern der Glückseligkeit und lässt die an Lieblosigkeit Reichen leer ausgehen.


Wer ‚reich an Lieblosigkeit‘, also sehr lieblos ist, hat keinen Anteil am Himmelreich, d. h. am erhöhten Bewusstsein.


Lk 1,54-55 Er gedenkt der Barmherzigkeit und hilft seinem Diener Israel wieder auf, wie er gesagt hat unseren Vätern, Abraham und seinem Samen ewiglich.


Lk 1,56 Maria blieb ungefähr drei Monate bei Elisabeth.



∞ Die Geburt der Verstandeskraft ∞


Lk 1,57 In En Karem brachte Elisabeth einen Sohn, Johannes den Täufer, zur Welt.


En Karem heißt ‚eine Wasserquelle im Weinberg‘.


Lk 1,58 Ihre Nachbarn und Verwandte und auch die anwesende Maria freuten sich mit ihr.


Lk 1,59 Und es begab sich am achten Tag, da kamen sie, um das Kindlein zu beschneiden, und wollten es nennen nach seinem Vater Zacharias.


Lk 1,60 Aber seine Mutter sprach: „Nein, er soll Johannes heißen.“


Lk 1,61 Und sie sprachen zu ihr: „Es ist doch niemand in deinem Freundeskreis, der so heißt.“


Lk 1,62 Und sie winkten seinem Vater, und fragten ihn wie er ihn nennen lassen wollte.


Lk 1,63 Und Zacharias forderte eine Tafel und schrieb darauf: „Er heißt Johannes.“ Und sie wunderten sich alle.


Lk 1,64 Und alsbald wurden sein Mund und seine Zunge aufgetan, und er redete und lobte Gott.


Lk 1,65 Und es kam eine Ehrfurcht (gr. phobos, Ehrerbietung oder Respekt gegenüber übergeordneten Personen oder Gewalten) über alle Nachbarn; und die ganze Geschichte wurde bekannt im ganzen jüdischen Gebirge.


Lk 1,66 Und alle, die es hörten, nahmen es zu Herzen und sprachen: „Was, meinst du, will aus dem Kindlein werden?“ Denn die Hand des Herrn war mit ihm.


Lk 1,67 Zacharias wurde erfüllt mit dem Heiligen Geist und sagte Worte, die er nie zuvor gedacht hatte, und die seinem nun einsichtigen Geist entsprangen:



∞ Die Erlösung vom falschen Konzept der Sünde ∞


Lk 1,68 „Gelobt sei der Herr, denn er hat uns vom Konzept des Irrtums (gr. hamartolos, das Ziel verfehlen, Irrtum, Sünde) erlöst.


Die Idee der ‚Sünde‘ wird gewöhnlich mit Schuldigwerdung und Verdammnis des Menschen und der daraus für ihn resultierenden Verurteilung und Bestrafung durch Gott gleichgesetzt. Wie eine Drohung werden Schmach im Fegefeuer und Hölle kreiert. Dieses Konzept der ‚Sünde‘ gleicht einem Instrument der Angstmachung, der Beschämung, der Verachtung, der Würdelosigkeit und der Kontrolle.


Damit werden im Menschen Aspekte der Schwachheit und des Versagens eingeprägt.


Unterwürfigkeit, Unwürde, Unfreiheit, Abhängigkeit, Dunkelheit und vor allem Angst vor einem zürnenden und strafenden Gott werden als Wahrheit dargestellt.


Das alles steht im Widerspruch zur freien, erlösenden Botschaft durch Jesus Christus, der den Weg für den Menschen frei gemacht hat. Das griechische Wort ‚hamartano‘ wird treffender übersetzt mit ‚das Ziel verfehlen, irren‘. Mit dieser Übersetzung ist ‚Sünde‘ in einem neuen, positiven, gütigen Licht zu sehen. Es gibt dem Menschen die Chance zur Erkenntnis begangenen Irrtums, verbunden mit dem starken Vertrauen in einen liebenden Gott. Mehr noch bieten Irrtümer und Fehler die Chance, das Bewusstsein zu erhöhen, da sie Ursache und Wirkung bewusst machen können.


Jesus - das höchste Bewusstsein - macht den Menschen frei, groß und würdig. Darin liegt aufbauende Kraft für Einsicht, Korrektur, Umkehr und Neubeginn hin zur ethischen Eigenverantwortung des Handelns und somit der Erkenntnis und Eigenwahrnehmung der Größe und Würde als geliebtes Kind Gottes. Diese neue, von den falschen Dogmen der Sünde losgelöste Freiheit, gibt dem Menschen die Möglichkeit, auf seinem Weg der Bewusstseinsentwicklung Fehler machen zu können - ohne die Angst vor einer göttlichen Bestrafung oder Verdammnis. Fehler/Irrtümer sind natürliche Begleiterscheinungen des freien geistigen Entwicklungsprozesses des Menschen.


Lk 1,69-75 Er hat uns einen mächtigen Helfer gesandt, wie er vorzeiten geredet hat durch den Mund des Propheten: Dass er uns errettete von unseren Feinden und von der Hand aller, die uns hassen, und Barmherzigkeit erzeigte unseren Vätern und gedächte an seinen heiligen Bund und an den Eid, den er geschworen hat unserem Vater Abraham, uns zu geben, dass wir, erlöst aus der Hand unserer den Geist manipulierenden Feinde, ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ist.


Lk 1,76-79 Aber du, mein Kind, wirst der Prophet des Höchsten genannt werden, weil du dem Herrn vorausgehen wirst, um den Weg über die Entwicklung der Verstandeskraft der Menschen für ihn zu bereiten und Erkenntnis des Heils geben wirst seinem Volk, das da ist in Vergebung ihrer Irrtümer; durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, durch welche uns besucht hat der Aufgang aus der Höhe, auf dass er erscheine denen, die da sitzen in Finsternis und Schatten des geistigen Todes, und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.“


Maria aber ging nach drei Monaten zurück zu ihrem Mann Josef nach Nazareth.


Lk 1,80 Und das Kind Johannes wuchs heran und wurde stark im Geiste. Er war in der Wüste und wurde in Qumran erzogen bis zu dem Tag, an dem er vor das Volk Israel hervortreten sollte.


In der Wüstenstadt Qumran hatten die Essener, eine religiöse Gruppe im antiken Judentum, ihr Zentrum. Von antiken Autoren, u. a. Flavius Josephus7, wird beschrieben, dass die Essener Heilkunde und Philosophenschulen betrieben.


In der Schule in Qumran genoss Johannes eine Ausbildung.



∞ Der Weg zum Geburtsort ∞


Lk 2,1-3 Es geschah in jenen Tagen, dass ein Gebot von dem Kaiser Augustus (lat. der Erhabene) ausging, dass die Bewohner des Römischen Reiches geschätzt würden.


Und diese Schätzung war die allererste und geschah zu der Zeit, als Cyrenius Landpfleger von Syrien war. Jedermann ging in seine Stadt, dass er sich schätzen ließe.


‚Kaiser Augustus‘ war der Titel des Octavian, der ein Adoptivsohn Julius Cäsars8 war. Er regierte in Rom von 27 v. Chr. bis 14. n. Chr.


Um offiziell in die Steuerliste eingetragen zu werden, musste jeder an den für ihn zuständigen Ort reisen, um dort seine Daten persönlich abzugeben.


Lk 2,4-5 So zog auch Josef mit seiner Frau Maria 150 Kilometer von Nazareth in Galiläa nach Bethlehem, dem Geburtsort von König David, denn Josef gehörte zu den Nachfahren des Hauses David, um sich schätzen zu lassen.


Wegen der Volkszählung waren Scharen von Menschen unterwegs. Alle Zimmer in den Herbergen waren belegt.


Maria und Josef waren froh, einen warmen Stall zu finden, in dem sie während jener Tage unterkommen konnten. Der Stall befand sich in einer Höhle.


Die Menschen damals bauten keinen Stall für die Tiere, denn Holz war rar. Sie brachten ihre Tiere in Höhlen. Dort war es mit all den Tieren während des ganzen Jahres ca. 23 Grad Celsius warm. Das war komfortabler als die kalte Herberge.



∞ Die Geburt des Höchsten ∞


Lk 2,6-7 Und als sie daselbst in Bethlehem (= Haus des Brotes, aus hebr. beth, Haus; lehem, Brot. Mit dem ‚Brot (Leib) Christi ist die ‚Lehre Christi‘ gemeint) waren, kam die Zeit, dass Maria gebären sollte, und sie gebar ihren ersten Sohn. Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe in einem Stall, denn sie hatten keinen Raum in der Herberge.


Mt 1,25b und Josef nannte das Kind Jesus.



∞ Ehre sei Gott und Friede den Menschen ∞


Lk 2,8 In derselben Gegend, zwei Kilometer entfernt, waren Hirten auf einem Feld, das heute ‚Das Feld der Hirten‘ genannt wird, die ihre Herde hüteten in der Nacht.


Lk 2,9 Und ein Engel des Herrn trat zu ihnen und die Aura (gr. doxa, Klarheit; göttliche Majestät; Ehre; Glorie; Lob) des Herrn leuchtete um sie.


Lk 2,10 Der Engel sagte: „Siehe, ich bringe euch eine gute Nachricht. Eine große Freude wird allem Volk widerfahren.


Lk 2,11 Denn euch ist heute in der Stadt Davids der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr. Er wird die Seelen der Menschen von ihren Verirrungen heilen.


Lk 2,12 Und dies ist das Kennzeichen für euch: Ihr werdet das Kind in der Höhle geradeaus finden in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.“


Lk 2,13 Und plötzlich war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die lobten Gott und sprachen:


Lk 2,14 „Ehre (gr. doxa) sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden allen Menschen, die gut und frei von Widerspruch denken (gr. eudokia, Wohlgefallen, wohl meinen. Von eu, gut und dokeo, denken, erwägen, meinen).“


Im Dunkel der Nacht


ist der Heiland erwacht.


Im Licht heller Kerzen erglühen die Herzen.


Drum zögert nicht, von nah und von fern,


zu folgen dem Stern,


zu finden den Herrn.


Lk 2,15 Und die Engel fuhren gen Himmel.


Lk 2,16 Die Hirten kamen eilend und fanden Maria und Josef im Stall in der Höhle, dazu das Kind in der Krippe liegend.


Das Kind in der Krippe – das Christus(bewusstsein) in der eigenen menschlichen Inkarnation - zu finden, ist Erfüllung der Suche.


Lk 2,17 Als sie es gesehen hatten, machten sie die Botschaft bekannt, die zu ihnen von diesem Kind gesagt worden war.


Lk 2,18 Und alle, die davon hörten, wunderten sich der Rede, die ihnen die Hirten gesagt hatten.


Lk 2,19 Maria aber behielt all diese Worte in ihrem Herzen und dachte darüber nach.


Lk 2,20 Die Hirten kehrten wieder um, priesen und lobten Gott (gr. theos, Gott) für alles, was sie gehört und gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt war.


Lk 2,21 Und als acht Tage um waren, dass das Kind beschnitten würde, da war sein Name genannt Jesus, welcher genannt war von dem Engel, noch ehe er im Mutterleibe empfangen war.



∞ Folge dem Stern ∞


Mt 2,1 Als Jesus geboren war in Bethlehem zur Zeit des Königs Herodes (d. Gr.), da kamen Sterndeuter aus dem Osten nach Jerusalem.


Mt 2,2 Sie fragten: „Wo ist er, der neugeborene König der Juden? Denn wir haben seinen Stern gesehen im Osten und sind gekommen, um ihn anzubeten.“


Traditionell werden die drei Weisen Kaspar, Melchior und Balthasar genannt. Die Sternkundler hatten das sehr seltene dreimalige Treffen der Planeten Jupiter und Saturn vorausberechnet. Für Sternkundler war dieses Ereignis außergewöhnlich, für Sterndeuter verwies es eindeutig auf den in Palästina erwarteten Messias. Die Sterndeuter brachen auf, um alles vor Ort zu prüfen. Sie beschlossen, dieser astronomischen Sensation entgegenzuwandern.


Mt 2,3 Als König Herodes (d. Gr.) das hörte, erschrak er, denn er fürchtete um seinen Thron.


Herodes, genannt Herodes der Große - er war aber nur groß an irrationaler Macht - repräsentiert irrational geprägte Gedanken. Menschen mit solchen Konditionierungen erschrecken, wenn sie sich von neuem entkonditioniertem Denken, hier symbolisiert in einem ‚neuen König‘, bedroht sehen. Herodes will am Alten und Gewohnten festhalten und lehnt den neuen König, d. h. neue Erkenntnisse ab und will diese/n ‚töten‘. In diesem übertragenen Sinn sind auch die nachfolgenden Abschnitte zu verstehen.


Jesus, der das ‚rationale und liebende höchste Bewusstsein‘ ist, erschrickt niemals, was sich im übertragenen Sinn darin zeigen wird, dass er unerschrocken ‚durch ihre Mitte (der falschen Gedanken) hindurchgeht‘, bzw. ‚weggeht‘, als er vom Berg (der richtigen Gedanken) gestürzt werden sollte9. Dieses Bewusstsein fürchtet nicht um seinen (falschen) Thron, es ist selbst der wahre Thron.


Mt 2,4 Er ließ alle Hohenpriester und Schriftgelehrten unter dem Volk versammeln und fragte sie, wo Christus geboren werden sollte.


Die Hohenpriester waren eine selbstständige Gerichtsbehörde des Tempels. Ihre Mitglieder hatten eine Stimme im Sanhedrin, der obersten politischen, juristischen und religiösen Vereinigung der Juden im Palästina der damaligen Zeit. Sie hatten daher viel Machteinfluss, der gefürchtet war.


Die Schriftgelehrten waren die Experten und Lehrer der Tora10.


Mt 2,5 Sie sagten: „In Bethlehem in Judäa.“


Mt 2,6 ‚Und du Bethlehem im jüdischen Lande bist mitnichten die kleinste unter den Fürsten Juda‘s; denn aus dir soll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Israel ein Herr sei.‘


Mt 2,7 Dann rief Herodes die Sterndeuter heimlich zu sich. Er lernte genau von ihnen, wann der Stern erschienen wäre.


Mt 2,8 Und er wies sie nach Bethlehem, etwa 20 km Wüstenstrecke entfernt von Qumran und sprach heuchlerisch: „Zieht nach Bethlehem hin und forscht fleißig nach dem Kindlein. Und wenn ihr es findet, so sagt es mir wieder, dass ich auch komme und es anbete.“


Er wollte aber nicht anbeten, sondern Informationen über das Kind sammeln, um es vernichten zu können, da es möglicherweise eine Gefahr für seinen Thron (der irrationalen Denkstrukturen) sein könnte.


Christus ist in Bethlehem geboren. Bethlehem heißt übersetzt, ‚Haus des Brotes‘. Brot ist Nahrung und gibt Leben. Der Geburtsort Christi gibt uns somit einen Hinweis auf seine zukünftige Lehre, die ewige und wahre Nahrung für unsere Seele und unseren Geist ist. - Herodes stellt die selbstzerstörerischen gedanklichen Strukturen dar. Es gibt Denkweisen, an die Menschen gewöhnt sind, die ihnen jedoch schaden, und die den Blick auf die Wahrheit versperren.


Mt 2,9 Als sie den König gehört und zugesagt hatten, zurückzukommen, zogen die Sterndeuter hin nach Bethlehem. Und siehe! Der Stern, den sie im Osten gesehen hatten, ging vor ihnen hin und stand still dort darüber wo das Kind war.


Mt 2,10 Als sie den Stern von Bethlehem sahen, wurden sie hoch erfreut.


Mt 2,11 Und sie gingen in das Haus und sahen das kleine Kind mit Maria seiner Mutter. Sie fielen nieder und beteten es an. Sie taten ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe.


Gold, Weihrauch und Myrrhe symbolisieren, Körper, Geist und Gefühle. Alle werden gereinigt, wenn die Menschen dem Stern des positiven, spirituellen, produktiven, ethischen Lebens folgen. Gold, Weihrauch und Myrrhe repräsentieren auch die richtige Nahrung für den Körper, den Geist und die Gefühle.


Mt 2,12 Gott warnte sie im Traum, dass sie nicht, wie versprochen, zu Herodes zurückkehren sollten. Und sie zogen auf einem anderen Weg wieder in ihr Land.


Die drei Könige - Liebe, Vernunft und Wahrhaftigkeit - suchen die Wahrheit. Wer über seine konditionierten Denkgewohnheiten hinausgegangen ist und die Wahrheit mehr und mehr erkennt, wird nicht mehr ‚auf dem alten Weg zurückgehen‘, er wird nicht mehr in die alten Denkweisen zurückfallen. Wenn man Christus einmal gefunden, d. h. höheres Bewusstsein erlangt hat, dann wird man nicht mehr auf derselben (unglücklichen) Straße wie zuvor gehen.



∞ Behüte das unschuldige Bewusstsein vor der Willkür ∞


Mt 2,13 Als sie aber hinweggezogen waren, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Josef im Traum und sprach: „Steh auf und nimm das Kindlein und seine Mutter zu dir und flieh nach Ägypten und bleib da, bis ich es dir sage; denn Herodes (d. Gr.) sucht das Kind, um es umzubringen.“


Mt 2,14-15 Und Josef stand auf und nahm das Kindlein und seine Mutter zu sich bei der Nacht und entwich nach Ägypten. Und er blieb da mit seiner Familie bis nach dem Tod des Herodes (d. Gr.) - (4 v. Chr.) -, damit erfüllt würde, was der Herr durch den Propheten gesagt hat, der da spricht: „Aus Ägypten habe ich meinen Sohn gerufen.“


Mt 2,16 Da Herodes nun sah, dass er von den Weisen betrogen worden war, wurde er sehr zornig und schickte seine Soldaten aus und ließ alle Kinder zu Bethlehem töten und an seinen ganzen Grenzen, die da zweijährig und darunter waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von den Weisen erlernt hatte.


Mt 2,17-18 Da ist erfüllt, was gesagt ist von dem Propheten Jeremia, der da spricht: „Auf dem Gebirge hat man ein Geschrei gehört, viel Klagen, Weinen und Heulen; Rahel beweinte ihre Kinder und wollte sich nicht trösten lassen, denn es war aus mit ihnen.“


Mt 2,19-20 Als aber jener Herodes gestorben war, siehe, da erschien der Engel des Herrn dem Josef erneut im Traum in Ägypten und sprach: „Steh auf und nimm das Kind und seine Mutter zu dir und zieh hin in das Land Israel; denn die sind gestorben, die dem Kinde nach dem Leben trachteten.“


Mt 2,21 Und Josef stand auf und nahm das Kind und seine Mutter zu sich und kam in das Land Israel.


Mt 2,22 Als er aber hörte, dass Archelaus, der Sohn Herodes‘ (d. Gr.) und der Samaritanerin Malthake, Bruder des Herodes Antipas, von dem man das Schlechteste berichtete, im jüdischen Land König war anstatt seines Vaters Herodes, fürchtete er sich, dahin zu kommen. Und im Traum empfing er eine göttliche Weisung und zog in die Orte des galiläischen Landes.


Mt 2,23 Und er kam und wohnte in der Stadt, die da heißt Nazareth; damit erfüllt würde, was gesagt ist durch die Propheten: ‚Er soll Nazarenus heißen.‘



∞ „Meine Augen haben den Heiland gesehen“ ∞


Lk 2,22 Maria und Josef brachten Jesus nach Jerusalem, damit sie ihn dem Herrn darstellten,


Lk 2,23 (wie geschrieben steht in dem Gesetz des Herrn: „Allerlei Männliches, das zum ersten die Mutter bricht, soll dem Herrn geheiligt heißen“11),


Lk 2,24 und dass sie das Opfer gäben, wie es gesagt ist im Gesetz des Herrn: „Ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.“12


Tauben und Turteltauben galten als Symbol der Unschuld.


Lk 2,25-26 Und siehe, ein Mensch war zu Jerusalem, mit Namen Simeon; und derselbe Mensch war fromm und gottesfürchtig und wartete auf den Trost Israels, und der Heilige Geist war in ihm. Ihm war eine Antwort gegeben worden von dem Heiligen Geist, er sollte den Tod nicht sehen, bevor er den Christus des Herrn gesehen habe.


Lk 2,27-32 Simeon kam aus Anregen des Geistes in den Tempel. Und als die Eltern das Kind Jesus in den Tempel brachten, dass sie für ihn täten, wie man pflegt nach dem Gesetz, da nahm er ihn auf seine Arme und lobte Gott und sprach: „Herr, nun lässt du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen, welchen du bereitet hast vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Lobpreis deines Volkes Israel.“


Lk 2,33 Und sein Vater und seine Mutter wunderten sich über das, was von Jesus gesagt wurde.


Lk 2,34-35 Simeon segnete sie und sprach zu Maria, seiner Mutter: „Siehe, dieser wird gesetzt zum Fall und Auferstehen vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen wird, (…) auf dass vieler Gedanken Herzen offenbar werden.“


Lk 2,36-38 Und es war auch eine Prophetin mit Namen Hanna dort. Hanna war nun eine Witwe von 84 Jahren; die nicht vom Tempel wich und Gott mit Fasten und Beten Tag und Nacht diente. Sie kam und pries Gott. Sie redete von dem Kind als dem nun erschienenen Messias zu allen, die in Jerusalem auf die Freiheit warteten.


Lk 2,39 Und als Maria und Josef alles vollendet hatten nach dem Gesetz des Herrn, kehrten sie wieder zurück nach Galiläa zu ihrer Stadt Nazareth.



∞ Erstarken im Bewusstsein ∞


Lk 2,40 Das Kind wuchs und wurde stark im Bewusstsein. Es war voller Weisheit. Es hatte ein göttliches Charisma (gr. charis theou, charis, Gnade; Gabe; theou, von Gott). Charisma ist der Duft der Myrrhe, die Gabe der Liebe.


Das höchste Bewusstsein Jesu zeigt drei Aspekte:




	Gold, das Wissen um das ewige Leben,


	Weihrauch, die Weisheit des reinen Geistes aus Vernunft und Liebe,


	Myrrhe, die Liebe, die sich selbst erfüllt und sich im Charisma verströmt.






∞ Dein Bewusstsein nimmt zu an Weisheit ∞


Lk 2,41 Seine Eltern gingen alle Jahre nach Jerusalem auf das Osterfest.


Lk 2,42 Als Jesus zwölf Jahre alt war, gingen seine Eltern mit ihm zum Osterfest nach Jerusalem, nach Gewohnheit des Festes.


Lk 2,43 Als die Festtage, vorüber waren und sie wieder nach Hause gingen, blieb das Kind Jesus in Jerusalem. Seine Eltern aber wussten es nicht.


Jesus war in Jerusalem in der Nähe des Tempels geblieben. Eine Frau sah ihn alleine dastehen und brachte ihn hinein, damit seine Eltern ihn dort finden konnten. Die Schriftgelehrten aber waren immer auf der Suche nach Nachwuchs und freuten sich über einen intelligenten Jungen, den sie ausbilden konnten.


Schriftgelehrter: „Willkommen, mein Junge, komm mit.“


Jesus: „Warum sind die Geldwechsler im Tempel?“


Schriftgelehrter: „Sie wechseln das ungültige Geld, damit die Tempelsteuer bezahlt werden kann.“


Jesus: „Für wen ist die Steuer?“


Schriftgelehrter: „Für den Tempel.“


Jesus: „Warum verkauft ihr hier im Tempel Ochsen und Tauben?“


Schriftgelehrter: „Das ist ein Opfer für Gott. Die Leute kaufen die Ochsen und dann opfern sie sie Gott.“


Jesus: „Braucht Gott Ochsen?“


Schriftgelehrter: „Was sagst du da?“


Kaiphas kommt und sagt: „Niemand stellt solche Fragen, mein Junge. Wenn ein erwachsener Mann diese Frage gestellt hätte, würde er dafür gekreuzigt werden.“


Jesus: „Sind denn nicht alle Fragen erlaubt?“


Schriftgelehrter: „Sicher, sicher ...“


Jesus: „Ich habe noch eine Frage: Der Prokurator ...


Schriftgelehrter (unterbricht ihn): „Wir warten auf den Messias, der uns von den Römern befreit.“


Jesus: „Bedeutet Freiheit, dass die Römer weg sind?“


Schriftgelehrter: „Ja natürlich, wir haben unsere eigenen Leute, die uns regieren können.“


Jesus: „Gibt es dann keine Tempelsteuer mehr, wenn uns unsere eigenen Leute regieren?“


Schriftgelehrter: „Dann werden wir mehr Steuer verlangen.“


Jesus: „Was bedeutet dann aber Freiheit?“


Schriftgelehrter (etwas unwirsch): „Hast du noch andere Fragen?“


Jesus: „Wird der Messias uns nicht eher von unserer geistigen Gefangenschaft, von unseren Vorurteilen und Voreingenommenheiten befreien, anstatt vom römischen Kolonialismus?“


Schriftgelehrter: „... Hmmm. Wir werden morgen darüber reden.“


Jesus: „Wann kommt der Messias?“


Anderer Schriftgelehrter (spricht zu sich selbst): „Dieser Junge hier spricht selbst wie ein Messias.“


Schriftgelehrter: „Du wolltest vorhin etwas über den Prokurator fragen.“


Jesus: „Warum müssen die Soldaten so steif vor seinem Palast stehen? Ist das nicht grausam?“


Schriftgelehrter: „Es ist so grausam wie die Spiele im Circus Maximus. Die Römer spinnen.“


Anderer Schriftgelehrter: „Nun bitten wir Gott um Vergebung für unsere Sünden.“


Jesus: „Sünden?“


Schriftgelehrter: „Auch du, Junge, musst Buße tun für Deine Sünden.“


Jesus: „Ich? Ich habe nicht gesündigt.“


Ein Schriftgelehrter wird unwirsch: „Dieses Kind hier steht nicht auf dem Boden unserer Gesetze.“


Jesus: „Darf ich auch anders denken?“


Der Schriftgelehrte: „Nein!“


Maria und Josef gingen davon aus, dass Jesus sich unter den Verwandten und Freunden befand, die in der Gruppe mitreisten, da sie in der gleichen Heimatstadt wohnten und den Heimweg alle gemeinsam zurücklegten, und so hielten sie erst nach einiger Zeit nach ihm Ausschau.


Lk 2,44 Sie dachten, er wäre unter den Mitreisenden (gr. synodia, Reisegruppe; Gefährten; Gesellschaft. lat. comitatus). Sie kamen eine Tagesreise weit, bevor sie ihren Sohn vermissten. Sie suchten ihn bei den Verwandten und Bekannten.


Lk 2,45 Als sie ihn nicht fanden, waren sie erschrocken und besorgt. Sie gingen wiederum zurück nach Jerusalem und suchten ihn dort.


Lk 2,46 Es begab sich erst nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte.


Lk 2,47 Alle, die ihm zuhörten, waren gefesselt von seiner Intelligenz (gr. synesis, Verstand; Wissen; Intelligenz) und seinen Fragen und Antworten.


‚Jesus bleibt in Jerusalem‘ bedeutet im übertragenen Sinn, dass das hohe Bewusstsein in der Stadt des Friedens, d. h. im Frieden bleibt.


Wenn der Mensch - hier im übertragenen Sinn Maria und Josef - in seine Heimatstadt, d. h. in die alten Gewohnheiten, zurück geht, und gerade auf einem Fest war und noch in Hochstimmung ist, vermisst er das höhere Bewusstsein nicht sofort.


Erst nach einiger Zeit - im übertragenen Sinn ausgedrückt durch: ‚nach einer Tagesreise‘ - wird es ihm klar, dass er ‚zurückgegangen‘, also wieder in alte Gewohnheiten zurückgefallen ist.


Jesus - das Christusbewusstsein - kann man in Jerusalem, in der Stadt des Friedens, finden. In einer solchen Stadt leben die Menschen nach Gottes Harmoniegesetzen der Realität, und die Menschen sind deshalb voller Glückseligkeit schon auf der Erde.


Jesus war in sich im Frieden. Er war voller Verzückung in seinem höchsten Bewusstsein.


Lk 2,48 Als seine Eltern ihn da fanden, entsetzten sie sich. Seine Mutter aber sprach zu ihm: „Mein Sohn, warum hast du das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.“


Lk 2,49 Jesus sprach zu ihnen: „Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, das meines Vaters ist?“


Lk 2,50 Und sie verstanden das Wort nicht, das er mit ihnen redete.


Lk 2,51 Jesus ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth und gehorchte ihnen. Seine Mutter behielt all diese Worte in ihrem Herzen.


Lk 2,52 Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menschen.


Jesus war, trotzdem er als Sohn Gottes höchstes Bewusstsein besaß, als Mensch geboren. Er unterlag den irdischen Bedingungen.


Auch er musste zuerst das irdische Leben betrachten und sich sodann seiner Vernunft bedienen, um unter diesen irdischen Bedingungen an Weisheit zu wachsen, hin zur irdischen Vollkommenheit.


Jesu Bewusstsein erhöhte sich - von dem des Kindes in der Krippe bis zum Ende seines Erdenlebens - wie das eines Senfkorns hin zum mächtigsten Baum der Erde.


Seine Weisheit lässt darauf schließen, dass er in den uns unbekannten Jahren seines irdischen Lebens nicht nur eine Lehre als Zimmermann absolviert hat, sondern dass er die Weisheit mehrerer Kulturen der damaligen Zeit studiert, geprüft, entsprechend der Existenzgesetze geordnet und integriert hat: die Weisheit der Inder, Griechen und Ägypter, und ebenso der Essener im eigenen Land.


In der Integration seines Wissens erkannte er schon früh auf Erden, dass er eins ist mit dem Vater13.


Wenn die göttliche Seele als Mensch geboren wird, muss sie Weisheit durch Erkenntnis gewinnen. Dabei greift sie auch unbewusst auf die Weisheit zu, die sie im jenseitigen Lebensbereich inne hat.


Deshalb steht geschrieben: „Und Jesus nahm zu an Weisheit und Gnade bei Gott und den Menschen“ Lk 2;52


Weisheit ist wie ein Wald, und ein Wald besteht aus Bäumen. Jede Einheit von Wissen ist ein Baum, aber wenn die Bäume hundert Meter voneinander entfernt stehen, dann ist es kein Wald. Viele Bäume ergeben erst dann einen Wald, wenn sie nahe beieinander stehen. Ohne Bäume (Wissenseinheiten) gibt es keinen Wald (Weisheit).


Viel Wissen ist nicht automatisch Weisheit, aber ohne Wissen kann niemand weise werden. Weisheit ist etwas anderes als Wissen. Wissen gibt uns bestimmte Kenntnisse. Weisheit ist die Offenbarung der Erkenntnis von Zusammenhängen. Wir ‚bringen die Bäume näher zueinander und machen einen Wald daraus.‘


Weisheit ist unabhängig von Alter, sie ist das Ergebnis der richtigen Perspektive. Die Möglichkeit, mehr Einsichten zu bekommen, ist unendlich. Weisheit hat keine Grenzen. Es gibt verschiedene Arten von Weisheit.


Wenn wir sagen, A, B und C sind Weise, so glauben wir nicht, dass sie die identische Weisheit besitzen, und wir gehen davon aus, dass jeder seine Weisheit immer weiter vertiefen oder erweitern kann. Manchmal verstehen wir etwas, und nach einiger Zeit verstehen wir das Gleiche, aber besser und tiefer. Man dringt immer tiefer in die Weisheit ein, je länger man sich damit beschäftigt.


Auf der Reise des irdischen Lebens muss man die Schuhe des Verstehens tragen. Rationales Wissen wird angeeignet und logisch zusammengefügt auf der Grundlage der Realität der Existenz. Wissen, das auf falschen Grundannahmen über die Existenz basiert, produziert Puzzleteile, die nicht widerspruchsfrei integrierbar sind. Aufgrund fehlender Einsicht werden diese Puzzleteile mit der Gewalt der Unwissenheit und Ignoranz zusammengepresst und das Weltbild wird immer wirrer.


Ist Liebe ein Kennzeichen von höherem Bewusstsein? - Ein höheres Bewusstsein setzt Liebe und Weisheit voraus. Liebe allein genügt nicht.


Ein Bär fischte Fische aus dem Fluss und warf sie ans Ufer, um sie vor dem Ertrinken zu retten. Der Bär tat das aus Liebe, aber er schadete den Fischen. Es fehlte dem Bären an Weisheit. Liebe ohne Weisheit kann Schaden anrichten.


Um Weisheit zu erlangen, muss man die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Wissenseinheiten erkennen, doch zuvor muss man diese Wissenseinheiten gelernt haben, genau wie man erst die Bäume pflanzen muss, bevor ein Wald entstehen kann. Man muss die Puzzleteile widerspruchsfrei zusammenfügen und das Gesamtbild erkennen können, das ist Weisheit. Und jedes Bild fügt sich wiederum widerspruchsfrei in ein noch größeres Bild ein, so dass die Erkenntnis immer weiter wachsen kann.


Es ist nicht genug, das Niveau der eigenen Weisheit zu halten, sondern es ist wichtig, das Niveau der Weisheit ständig zu erhöhen, d. h. man muss an Weisheit ständig zunehmen.



∞ Die Taufe mit der Kraft des Verstandes ∞


Tiberius Claudius Nero, Adoptivsohn des Kaisers Augustus, ist Kaiser von Rom (14–37 n. Chr.).


Lk 3,1 Im fünfzehnten Jahr der Regierung (gr. hegemonia, Regierung) des Kaisers Tiberius war Pontius Pilatus der Statthalter von Judäa, - 26-36 n. Chr.


Herodes Antipas, der Sohn Herodes d. Gr. und der Samaritanerin Malthake, war der Vierfürst14 in Galiläa. Sein Bruder (lat. frater - gr. adelphos, Bruder) Philippus, der Sohn des Herodes und der Kleopatra von Jerusalem, war der Vierfürst in Ituräa und Trachonitis. Herodes Antipas war Herrscher über Galiläa und Peräa in der Zeit von 4 v. Chr.–39 n. Chr.


Lk 3,2 Hannas, Oberhaupt der damals mächtigsten Hohenpriesterfamilie, und sein Schwiegersohn Kaiphas waren die Hohenpriester in Jerusalem. Hannas war korrupt. Er hatte das hohepriesterliche Amt durch den Statthalter Valerius Gratus verloren (15 n. Chr.). Josef Kaiphas verwaltete nun dieses Amt (18 – 37 n. Chr.) nach der Zwischenfolge von fünf Hohenpriestern, die alle Söhne des Hannas gewesen waren. Der Hohepriester war Vorsitzender des Hohen Rates und auch politisch der oberste Führer des Volkes – abgesehen von der römischen Besatzungsmacht.


Hannas und Kaiphas stehen im übertragenen Sinn für äußerliche Form ohne Inhalt. Sie bedeuten sklavisch befolgte Rituale ohne Verständnis und Liebe. - Im Rumänischen gibt es das Sprichwort: ... ‚a trimite pe cineva de la Hannas la Caiafas‘, das heißt übersetzt, ‚jemanden von Hannas zu Kaiphas schicken‘.


Das Sprichwort bedeutet: ‚Da kommt nichts dabei heraus, es wird nur großer Aufwand betrieben, ohne dass etwas Sinnvolles dabei herauskommt, sinnloses inhaltsleeres Tun‘.


Da erging das Wort (gr. rhema, Wort; Aussage; Anweisung) Gottes zu Johannes, dem Sohn des Zacharias, in der Wüste.


Joh 1,6 Es wurde ein Mensch von Gott gesandt, der hieß Johannes der Täufer.


Joh 1,7 Dieser kam zum Zeugnis, dass er von dem Licht berichtete, damit sie alle durch ihn glaubten.


Joh 1,8 Er war nicht das Licht, sondern er kam, dass er berichtete von dem Licht.


Der Verstand (Johannes) berichtet vom Licht der Vernunft15 und Liebe (Jesus). Er geht ihm voraus.


Mt 3,1 Nun zu dieser Zeit predigte Johannes Baptista, der Täufer, in der Wüste Judäa.


(Mk 1,4) Lk 3,3 Und er kam in alle Gegend um den Jordan und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden.


Mt 3,2 Er sagte: „Erneuert (gr. metanoeo, umwandeln gr. metanoia, Änderung der Lebensauffassung, Sinnesänderung, Buße) euer Bewusstsein. Denn das Reich der ewigen und wahren himmlischen Glückseligkeit (gr. basileia, Reich - gr. ouranos, Himmel; Ewigkeit; Glückseligkeit) ist schon hier jetzt (gr. engizo, nahe sein).


(Mk 1,3) (Lk 3,4) Mt 3,3 Und er ist der, von dem der Prophet Jesaja gesagt hat und gesprochen: ‚Es ist eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Bereitet dem Herrn den Weg und macht richtig seine Steige!‘,


Mk 1,2 wie geschrieben steht in den Propheten: ‚Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, der da bereite deinen Weg vor dir.


Lk 3,5 Alle Täler der Unwissenheit sollen voll Erkenntnis werden, und alle Berge und Hügel der Lieblosigkeit erniedrigt werden; und was krumm ist durch Widersprüche, soll richtig werden, und was uneben ist, soll schlichter ebener Weg werden.


Lk 3,6 Und alle Menschen werden den Heiland Gottes sehen.‘“


(Mk 1,6) Mt 3,4 Er aber, Johannes, hatte ein Kleid von Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um seine Lenden. In der damaligen Zeit trugen Propheten einen Fellmantel, der mit einem Gürtel zusammengehalten wurde.


Seine Speise aber war Heuschrecken - als Nahrungsmittel bei den Beduinen noch heute gebräuchlich - und wilder Honig, Nahrung und Heilmittel im Altertum.


Mt 3,5 Da ging zu ihm hinaus die Stadt Jerusalem, ganz Judäa und alle Länder an dem Jordan (hebr. yarden, nach Süden fließend).


Mt 3,6 Sie ließen sich von ihm im Jordan taufen und bekannten ihre unethischen Handlungen (gr. hamartia, Sünde; Fehler; Irrtum; Fehltreffer), die da waren Gewalt und Raub.


Bei der Taufe wird der Mensch in das Wasser ‚getaucht‘, das bedeutet im übertragenen Sinn, dass durch die Reinigung des Körpers von Schadstoffen und des Geistes von falschen Konditionierungen der Mensch in das höhere Bewusstsein eintaucht.


Mk 1,5 Und es ging zu ihm hinaus das ganze jüdische Land und die von Jerusalem und ließen sich alle von ihm taufen im Jordan und bekannten freimütig ihre Irrtümer (gr. hamartia, Sünde; Fehler; Irrtum; Fehltreffer).


(Lk 3,7) Mt 3,7 Als Johannes nun auch viele Pharisäer und Sadduzäer zu seiner Taufe kommen sah, sprach er zu ihnen: „Ihr Otterngezüchte (d. h. boshafte Menschen), wer hat denn euch gewiesen, dass ihr dem künftigen Zorn entrinnen werdet?


Die Pharisäer waren eine streng religiöse Gruppe innerhalb des Judentums. Sie lehrten u. a. die Eigenverantwortung des Menschen, das Weiterleben nach dem Tod, den Lohn für das Erdenleben im Jenseits. Sie achteten streng auf die Einhaltung der Reinheitsgebote, unterstützten das Studium der Tora und fühlten sich der Treue zu Gott und seinen Geboten verpflichtet. Sie sonderten sich von allen ab, die das Gesetz nicht befolgten.


Die Sadduzäer waren eine religiöse und auch politische Gruppe. Zu ihnen gehörten vor allem die Hohenpriester, Adelige und reiche Bürger. Sie unterschieden sich von den Pharisäern u. a. darin, dass sie Gottesboten als unreal ablehnten und nicht an das Weiterleben nach dem Tod und das ewige Leben glaubten. Sie waren darum bemüht, mit der Regierung durch die Römer auszukommen und das Volk dahingehend zu beeinflussen, den Römern nicht feindlich gegenüberzustehen.


(Lk 3,8a) Mt 3,8 Seht zu, tut rechtschaffene Frucht der Buße


(Mt 3,9) Lk 3,8b und nehmt euch nicht vor, zu sagen: ‚Wir haben Abraham zum Vater‘. Denn ich sage euch: Gott kann dem Abraham aus diesen Steinen Kinder erwecken.


Pharisäer und Sadduzäer hatten sich auf Abraham berufen, doch Johannes sagt, sie würden sich zwar Kinder Abrahams nennen, seien es jedoch nicht. Doch Gott werde dem Abraham wahre Kinder erwecken, notfalls aus Steinen. Damit ist gemeint, dass eher bisher Nicht-Gläubige (Steine) das Reich Gottes schauen werden als Falsch-Gläubige. Denn die Falsch-Gläubigen seien renitent und müssten das Falsche erst verlernen, die Nicht-Gläubigen aber seien offener für Erkenntnis.


(Lk 3,9) Mt 3,10 Es ist schon die Axt des Verstandes den Bäumen der Falschheit an die Wurzel gelegt. Darum, welcher Baum nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen.“


Lk 3,10 Und das Volk fragte ihn und sprach: „Was sollen wir denn tun?“


Lk 3,11 Er antwortete aber und sprach zu ihnen: „Wer zwei Röcke hat, der gebe freiwillig dem, der keinen hat; und wer Speise hat, der tue das gleiche.“


Lk 3,12 Es kamen auch die Zöllner (Steuerpächter), dass sie sich taufen ließen, und sprachen zu ihm: „Meister, was sollen denn wir tun?“


Lk 3,13 Er sprach zu ihnen: „Betrügt nicht! Fordert nicht mehr, als festgesetzt ist.“


Lk 3,14 Da fragten ihn auch die Kriegsleute und sprachen: „Was sollen denn wir tun?“ Und er sprach zu ihnen: „Tut niemandem Gewalt noch Unrecht an, und lasst euch genügen an eurem Solde.“


Lk 3,15 Als aber das Volk im Wahn war und in ihren Herzen dachten von Johannes, ob er vielleicht Christus wäre,


(Mk 1,7-8) (Lk 3,16) Mt 3,11 sprach Johannes zu ihnen: „Ich taufe euch mit dem Wasser des Verstandes zur Buße; der aber nach mir kommt, ist stärker als ich, dem ich nicht tüchtig genug bin, seine Schuhe zu tragen; der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit dem Feuer der wahren Erkenntnis taufen.


(Lk 3,17) Mt 3,12 Und er hat seine Wurfschaufel in der Hand: er wird seine Tenne fegen und den Weizen in seine Scheune sammeln; aber die Spreu wird er verbrennen mit ewigem Feuer.“


Johannes‘ Aufgabe ist es, Jesus zu erkennen, ihn den Suchenden offenbar zu machen und immer wieder von neuem auf Jesus hinzuweisen. Johannes, der im übertragenen Sinn für den Verstand steht, geht ihm, Jesus, der das höchste Bewusstsein ist, voraus, damit die Menschen durch Schulung ihrer Gedanken und Kräftigung ihres Verstandes vorbereitet sind auf den, der da kommt.


Lk 3,18 Viel anderes mehr ermahnte Johannes das Volk und verkündigte ihnen die gute Nachricht.



∞ Der Verstand bezeugt das höchste Bewusstsein ∞


Joh 1,19 Dies ist das Zeugnis des Johannes, als die Juden von Jerusalem Priester und Leviten zu ihm sandten, damit sie ihn fragten, „Wer bist du? Der Messias?“


Joh 1,24 Und die gesandt waren, ihn zu befragen, die waren von den Pharisäern.


Joh 1,20 Johannes, der Täufer, antwortete: „Ich bin nicht der Messias.“


Joh 1,21 Sie fragten ihn: „Wer dann? Bist du Elija?“


Er sprach: „Ich bin‘s nicht.“16


„Bist du der Prophet?“


Und er antwortete: „Nein!“


Joh 1,22 Da sprachen sie zu ihm: „Wer bist du denn? Sage es uns, dass wir Antwort geben denen, die uns gesandt haben. Was sagst du von dir selbst?“


Joh 1,23 Johannes antwortete: „Ich bin, – wie der Prophet Jesaja sagte -, ‚die Stimme eines Rufenden in der Wüste‘, die ruft, ‚Bereitet den Weg des Herrn‘.17“


Joh 1,25 Sie fragten ihn: „Warum taufst du denn, wenn du nicht der Messias bist, noch Elija noch der Prophet?“


Joh 1,26 Johannes der Täufer, antwortete ihnen: „Ich taufe (gr. baptizo, eintauchen; waschen) mit dem Wasser der Verstandeskraft. Mitten unter euch aber steht einer, den ihr noch nicht kennt.


Joh 1,27 Der ist‘s, der nach mir kommen wird.


Joh 1,28 Dies geschah in Bethanien jenseits des Jordans, wo Johannes taufte.


Der Körper (Gold) wird durch die Taufe mit dem Wasser der gesunden Lebensführung gereinigt.


Gedanken und Gefühle (Weihrauch und Myrrhe) werden durch die Taufe mit dem Heiligen Geist der Vernunft gereinigt.


Auf diese Weise erreicht der Mensch Christusbewusstsein, was bedeutet: Heilsein, Weisheit, Liebe, Wahrheit, Ganzheit und Glückseligkeit.


(Mt 3,13) Mk 1,9 Und es begab sich zu der Zeit, dass Jesus aus Galiläa von Nazareth an den Jordan kam zu Johannes, damit er sich von ihm taufen ließe.


Jesus und Johannes lernten sehr wahrscheinlich beide einige Zeit bei den Essenern, was ‚Heiler‘ bedeutet, von dem hebräischen Wort ‚asa‘, Heiler. Flavius Josephus schrieb in „De bello Judaico“ (2, 119–161), dass die Essener Philosophie betrieben. Laut Flavius Josephus trugen sie weiße Kleider. Die Essener, so Flavius, bewohnten keine besondere Stadt, sondern bildeten in jeder Stadt Gruppen.


Mt 3,14 Johannes weigerte sich, ihn zu taufen, und sagte: „Ich bedarf wohl, dass ich von dir getauft werde, und du kommst zu mir?“


Mt 3,15 Jesus antwortete, „Lass mich jetzt getauft werden, auch wenn du noch nicht erkennst, warum ich mich ebenfalls wie andere Leute zu deiner Taufe anstelle.“


Johannes der Täufer: „Aber wie kann der Geringere den Größeren taufen? Wer bin ich?“


Jesus: „Du bist die Stimme in der Wüste des verwirrten Geistes, die ruft, ‚Bereitet den Weg des Herrn.‘“


Johannes der Täufer: „Aber du wirst mit dem Feuer der Erkenntnis und dem Heiligen Geist der Weisheit in Vernunft und Liebe taufen. Ich taufe nur mit dem Wasser des Verstandes.“


Jesus: „Es ist der Verstand, der ‚den Weg des Herrn bereitet‘. Mit meiner Taufe wird offenbar werden, dass die Nutzung des eigenen Verstandes die Basis zur höheren Erkenntnis ist.


Wer mit dem Feuer der Erkenntnis und dem Heiligen Geist der Weisheit tauft, ist zuvor selbst mit dem Wasser der Verstandeskraft getauft worden. Denn es gebührt uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.“


Gottes Gesetze sind gerecht, also ausnahmslos. Sie gelten für den geistigen und den materiellen Bereich, sie gelten für den himmlischen und den irdischen Bereich. Keine Stufe zur Erfüllung von Gerechtigkeit kann übersprungen werden.


Deshalb wird auch Jesus, der vom Bewusstsein her über dem Bewusstsein des Johannes steht, dennoch zuerst mit der Taufe des Johannes getauft.


Da ließ Johannes es ihm zu. Und Jesus stieg in das Wasser des Jordan hinab.


(Mk 1,10) Mt 3,16 Als Jesus getauft war, stieg er bald herauf aus dem Wasser, eine Vorahnung seiner Auferstehung am dritten Tag. Und siehe, da öffnete sich der Himmel über ihm. Und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabfahren und über ihn kommen.


(Mk 1,11) Mt 3,17 Und siehe, eine Stimme vom Himmel sprach: „Dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.“


Joh 1,32 Johannes gab dieses Zeugnis und sagte: „Ich sah, dass der Geist vom Himmel herabstieg wie eine Taube und auf ihm blieb.


Joh 1,33 Und ich kannte ihn nicht. Aber der, der mich sandte, mit Wasser zu taufen, sprach innerlich zu mir: ‚Der, auf den du den Heiligen Geist herabsteigen siehst und auf ihm bleiben, der ist‘s, der mit dem Heiligen Geist tauft.‘


Joh 1,34 Und ich sah es und zeugte, dass dieser Gottes Sohn ist.“


Joh 1,29 Des andern Tages sieht Johannes der Täufer Jesus zu ihm kommen und spricht: „Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Irrtümer (gr. hamartia, Sünde; Fehler; Irrtum; Fehltreffer) vernichtet (griech: airo, wegnehmen, aufheben, an einen anderen Ort transportieren, wegtragen, forttragen, vernichten, beseitigen)!“


Durch die Erkenntnis, die sie aus der Lehre Jesu gewinnen werden, können Menschen die gedanklichen Irrtümer, die sie über das Leben haben, beseitigen.


Joh 1,30 Johannes der Täufer, sagte: „Dieser ist‘s, von dem ich gesagt habe: ‚Nach mir kommt ein Mann, der vor mir gewesen ist, denn er war eher als ich.‘


Joh 1,31 Und ich kannte ihn bisher nicht; sondern damit er allen, die guten Willens sind, offenbar würde in Israel, darum bin ich gekommen, zu taufen mit dem Wasser der Verstandeskraft.“


Joh 1,35 Des andern Tages standen abermals Johannes und zwei seiner Jünger beisammen.


Joh 1,36 Und als Johannes Jesus vorbeigehen sah, sprach er zu ihnen: „Sehet, das ist Gottes Lamm!“





2 siehe auch Joh 1,46: „Was kann von Nazareth Gutes kommen?“


3 siehe auch Joh 15,1: „Ich bin der wahre Weinstock“


4 Moses Ben Maimon, 1135-1204, jüdischer Philosoph, Rechtsgelehrter, Theologe und Arzt. - „Iggeret haKodesch“: „Der Mensch ist umfasst vom Geheimnis der Weisheit, der Vernunft und der Erkenntnis. Der Mann ist die Weisheit, die Frau ist das Geheimnis der Vernunft, und reine Beziehungen sind das Geheimnis der Erkenntnis. Aus diesem Grund sind die Beziehungen eine erhabene und große Sache, wenn sie im rechten Geist geschehen.“


5 Hören Sie mit Freude: Johann Sebastian Bach: Das Magnificat BWV 243


6 ‚Meine Seele preist den Herrn‘


7 Flavius Josephus, 37-100 n. Chr., jüdisch-hellenistischer Historiker


8 Gaius Julius Cäsar, 100 -44 v. Chr., römischer Staatsmann, Feldherr, Autor


9 siehe auch Lk 4,30 „Aber er ging mitten durch sie hinweg.“


10 Die Tora besteht aus den fünf Büchern Mose und ist Teil der hebräischen Bibel.


11 2 Mo 13,2


12 3 Mo 12,6-8


13 Joh 10,30 „Der Vater und ich sind eins.“


14 ‚Vierfürst‘, Regent über den vierten Teil einer Provinz


15 siehe Philosophieteil: ‚Die Natur des Menschen‘


16 Später wird Jesus bezeugen, dass Johannes die Inkarnation von Elija war. (Mk 9,13, Mt 11,14)


17 Jes 40,3










∞ Entwickle Unterscheidungsvermögen ∞


(Lk 4,1a) - (Lk 4,1b) Mk 1,12 - (Lk 4,2a) (Mk 1,13a)


Mt 4,1 In der Nähe von Jericho wurde Jesus von seinem eigenen menschlichen Geist (gr. pneuma, Geist, menschlich oder übermenschlich) in die Wüste geführt, damit er von dem inneren Widersacher (gr. diabolos, Verleumder; Widersacher, falscher Kläger) versucht würde, zur Prüfung seiner Geisteskraft.


Wenn das spirituelle Bewusstsein beginnt, sich zu erheben, lehnt es das materielle Leben vorübergehend ab, im übertragenen Sinn dargestellt durch die Worte ‚in die Wüste gehen‘. In der ersten Stufe der Erkenntnis neigen die Menschen dazu, unreflektierten Traditionen wie Askese, Entsagung, u. a. zu folgen.


Der wache Geist zeigt jedoch bald, dass diese irrationalen Gedanken und lebensfeindlichen Traditionen/Werte der Verneinung des Materiellen nur in die Wüste der Gottesferne führen. Durch diese Erkenntnis lernt Jesus, die Stimme, die Gott in lebensfeindlichen Traditionen und Ritualen finden will, zu erkennen, und sie durch die lebensbejahenden Gedanken der göttlichen Stimme zu ersetzen.


(Mk 1,13b)


(Lk 4,2b) Mt 4,2 Und da er dort vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, war er hungrig, denn Fasten führt nicht zur Glückseligkeit, sondern zum Hunger, zur Sehnsucht nach der Fülle, die Gott für den Menschen vorgesehen hat.


(Lk 4,3) Mt 4,3 Und der innere Widersacher (gr. peirazon, Versucher), der beständig zu verwirren sucht, durch Fragen wie „Könnte es nicht auch anders geschehen als durch den Gehorsam gegenüber der Existenz? Könnte mein Bewusstsein nicht mehr Macht haben als die Existenzgesetze?“, trat zu ihm und sprach: „Wenn du Gottes Sohn bist, dann sprich, dass diese Steine Brot werden.“


(Lk 4,4) Mt 4,4 Aber Jesus antwortete: „Es steht geschrieben: ‚Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von jedem Gesetz (gr. rhema, Wort, Befehl), das aus dem Mund Gottes hervorgeht‘ (5 Mo 8,3). Kurzzeitig mag es folgenlos erscheinen, das Gesetz zu ignorieren, doch das Wort Gottes hat die wahre Macht, und in dieser Macht wird es wirken, und in dieser Macht wird eine Handlung gegen ein Existenzgesetz sich gegen den Menschen selbst richten.“


Jesus antwortet hier bereits auf den späteren verzweifelten Satz des Paulus in Röm 7;19, „Denn das Gute, das ich will, das tue ich nicht, aber das Böse, das ich nicht will, tue ich.“, indem er erkennbar macht, dass die Idee, das Bewusstsein könne die Existenz beherrschen, ein Fehlschluss ist, dem bereits einstmals hoch entwickelte Engel zum Opfer gefallen waren. Jesus jedoch kann diesem Gedanken widerstehen, denn er fühlt sich handelnd eins mit den Existenzgesetzen Gottes.


(Mt 4,5) Lk 4,9a Und der innere Widersacher führte ihn nach Jerusalem und stellte ihn auf des Tempels Zinne.


(Lk 4,9b) Mt 4,6a Er sprach zu ihm: „Wenn du Gottes Sohn bist, dann lass dich hinab.


(Lk 4,10-11) Mt 4,6b Denn es steht geschrieben: ‚Er wird seinen Engeln über dir befehlen, und sie werden dich auf ihren Händen tragen, damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest.‘ (Ps 91,11-12)“


(Lk 4,12) Mt 4,7 Jesus antwortete: „Wiederum steht geschrieben: ‚Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen (5Mo 6,16).‘‘“


Die übertragene Bedeutung ist: Du sollst nicht versuchen, die Wirkung ohne die Ursache zu bekommen, wie es die Kinder Israels von Moses verlangt hatten, als sie mitten in der Wüste Wasser verlangten von Gott, obwohl es dem ‚Gesetz von Ursache und Wirkung‘ widersprach. Sie hatten von Gott verlangt, dass er dieses Gesetz aufhebe, da er doch Gott sei und alles tun könne und ihrer Meinung nach für sie verantwortlich sei. Sie hatten die Verantwortung für ihr eigenes Leben und Handeln abgelehnt und Gott für ihr Unglück und ihren Durst beschuldigt.


Gott aber gab Mose - der im Alten Testament die Vernunft darstellt - den Stab, mit dem er das Wasser aus dem Felsen schlagen konnte - das bedeutet, er zeigte ihm die Ursache, mit der man die Wirkung in Gang setzen konnte.


Mit der Beachtung des ‚Gesetzes von Ursache und Wirkung‘ (dem Stab des Mose) kann der Durst der Menschen gestillt werden. Dieser Ort des Streites zwischen den Kindern Israels und Gott wurde später ‚Massa‘ genannt. Wenn das ‚Gesetz von Ursache und Wirkung‘ nicht beachtet wird, kann es zu einem ‚Massa‘ker kommen.


Jesus, der für Vernunft/Erkenntnis/Liebe steht, ist die Oase in der Wüste des unwissenden Geistes. Es gibt Gefahren in der Wüste, wie Hitze, Trockenheit, Stürme etc. Diese stehen für die Anhaftungen an negativ konditionierte Gedanken, Widersprüche, Heuchelei, Neid, Selbstbetrug, Schuldgefühle, Illusionen über Weltherrschaft, etc.


Jesus ließ sich nicht durch solche Gedanken beherrschen. Mit Hilfe des höheren Bewusstseins, das auf der Verstandeskraft beruht, - durch die Taufe durch Johannes im Jordan - und das zu vernünftigen, rationalen Handlungen führt, konnte er die richtigen von den falschen Gedanken unterscheiden, d. h. Discretio (Unterscheidungsvermögen) üben. So wurde er Christus. Das Christusbewusstsein macht die Wüste der falschen, weil existenzleugnenden Konditionierungen zu einer Oase.


(Lk 4,5) Mt 4,8 Wieder führte ihn durch die innere Stimme der falsche innere Beschuldiger mit sich auf einen wie ihnen damals schien sehr hohen Berg in Jericho und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit


(Lk 4,6)


(Lk 4,7) Mt 4,9 und sagte zu ihm: „Dies alles will ich dir geben, wenn du niederfällst und mich anbetest, indem du die Menschen kontrollierst und ihnen ihr Geld wegnimmst.“


(Mt 4,10a)


(Mt 4,10b) Lk 4,8 Jesus antwortete ihm und sprach: „Es steht geschrieben: ‚Du sollst Gott, Deinen Herrn, anbeten und ihm allein dienen‘. (5 Mo 6,13)“


Die ‚Versuchungen‘/gedanklichen Erwägungen betrafen die Möglichkeit der politischen Königsherrschaft, das Abweichen von Realität und individuellen Rechten, was Jesus, der ein sehr hohes Bewusstsein besaß, ablehnte. - Die (Welt)herrschaftsidee basiert auf der Annahme, dass Kontrolle die Lösung für alle Probleme sei. Durch Kontrolle aber werden die individuellen Rechte beschnitten. Die richtige Lösung liegt in der Beachtung der individuellen Rechte. Gott hat den Menschen frei geschaffen und mit individuellen Rechten ausgestattet.


(Lk 4,13) Mt 4,11a Da verließ ihn der innere Widersacher.


(Mk 1,13c) Mt 4,11b Und siehe, da traten die Engel zu ihm und dienten ihm. So wurde die Wüste in eine Oase verwandelt.


Gedanken, die im Widerspruch zur Existenz stehen, rauben dem Menschen die Energie. Wenn sie durch harmonische, liebevolle, rationale und logische Gedanken überwunden werden, empfängt der Mensch die Kraft vom Höchsten.



∞ Schließe dich Jesus an ∞


Joh 1,40 Einer von den zweien, die von Jesus über Johannes gehört hatten und aufgrund ihrer Taufe mit der Verstandeskraft Jesus nachfolgen wollten, war Andreas, der Bruder des Simon Petrus.


Joh 1,41 Der findet zuerst seinen Bruder Simon Petrus und spricht zu ihm: „Wir haben den Christus gefunden“ (welches ist übersetzt: der Gesalbte).


(Mk 1,16) Mt 4,18 Als nun Jesus am Galiläischen Meer, einem See, der 21 km lang und 12 km breit ist, ging, sah er die zwei Brüder: Simon, genannt Petrus, und Andreas, dessen Bruder, die warfen ihre Netze in den See, denn sie waren Fischer.


Im Hebräischen wird das Galiläische Meer ‚Kinneret‘ genannt, was ‚Harfe‘ heißt, denn der See hat die Form einer Harfe und stellt somit die innere Harmonie dar. Im Griechischen wird er ‚Gennesaret‘ genannt, was ‚Tal der Reichtümer‘ bedeutet. So symbolisiert der See Genezareth äußeren Wohlstand mit innerer Harmonie.


Joh 1,42 Andreas führte Simon zu Jesus. Als Jesus ihn, Simon, sah, sprach er: „Du bist Simon, Jona‘s Sohn; du sollst Kephas (aram. kefa, Fels, ein Mann wie ein Fels = Hühne) heißen. Dein Vertrauen sei unerschütterlich wie ein Fels, egal wie die Dinge der Welt dir im irdischen Außen erscheinen mögen.“ Und Jesus ging zunächst weiter seines Weges.


Joh 1,38 Er wandte sich aber noch einmal um und sah sie beide ihm nachfolgen und sprach zu ihnen: „Was sucht ihr?“ Sie sprachen zu ihm: „Wo wohnst du?“


Joh 1,39 Er sprach zu ihnen: „Kommt und seht‘s!“ Sie kamen und sahen‘s und blieben den ganzen Tag bei ihm. Es war aber um die zehnte Stunde.


Jesus lud die Fischer in sein Haus ein. Er ließ sie erkennen, in welcher Wohnung er beheimatet ist, im übertragenen Sinn, welches Geistes er war.


Simon sprach zu Jesus: „Jesus! Das war eine gute Predigt, die du vor kurzem im Tempel gehalten hast. Ich war dabei und habe dich gehört.“


Andreas: „Wir wollen mehr über das ewige Leben und das höhere Bewusstsein erfahren. Doch wir sind nur Fischer.“


Jesus: „Auch Fischer können höheres Bewusstsein erlangen.“


Simon: „Aber wie? Kannst du uns lehren?“


Jesus: „Höheres Bewusstsein muss selbst erworben werden. Aber du kannst Erfahrungen machen und daraus Einsichten gewinnen, die dein Bewusstsein erhöhen. Die Prinzipien erfährst du, wenn du mir folgst.“


Simon: „Was muss ich tun?“


(Mk 1,17-18) (Lk 5,10b) Mt 4,19-20 Und er sprach zu ihm: „Fürchte dich nicht. Bald werde ich dich zu einem Menschenfischer machen.“


(Joh 1,37) (Mt 4,22) Lk 5,11 Und alsbald führten sie die Schiffe zu Lande und verließen alles und folgten ihm nach.


Simons und Andreas‘ Bewusstsein ließ sie erkennen, dass es sie bereichern würde, wenn sie sich Jesus anschlossen. Der Begriff ‚die Netze verlassen‘ bedeutet, dass sie bereit waren, ihre alten Denkautomatismen, in denen sie zuvor wie in einem Netz gefangen waren, abzulegen.


Joh 1,43 Des andern Tages wollte Jesus wieder nach Galiläa ziehen und findet Philippus und spricht zu ihm: „Folge mir nach!“


Joh 1,44 Philippus war von Bethsaida, aus der Stadt des Andreas und Simon Petrus.


Joh 1,45 Philippus findet dann Nathanael und spricht zu ihm: „Wir haben den gefunden, von welchem Moses im Gesetz und die Propheten geschrieben haben. Es ist Jesus, Josefs Sohn von Nazareth.“


Joh 1,46 Und Nathanael sprach zu ihm: „Was kann von Nazareth Gutes kommen?“ Philippus spricht zu ihm: „Komm und sieh‘ es!“


Natanael Bar-Talmai (Bartholomäus) hat zunächst Vorurteile gegenüber Menschen aus Nazareth. Vorurteile blockieren die Entwicklung des Bewusstseins und sind unlogisch. In der Logik ist Nathanaels Satz ein ‚Argumentum ad hominem‘ und gehört zu den Fehlschlüssen in der Logik.


Joh 1,47 Jesus sah Nathanael zu sich kommen und spricht von ihm: „Siehe, ein rechter Israeliter, in welchem kein Betrug (gr. dolos, List, Betrug, Falsch) ist.“


Joh 1,48 Nathanael spricht zu ihm: „Woher kennst du mich?“ Jesus antwortete ihm: „Ehe denn Philippus dich rief, als du unter dem Feigenbaum warst, sah ich dich.“


Jesus, das höchste Bewusstsein, ist Gestern-Heute-Morgen. Es gibt im Ewigen keine Zeit. Die Ereignisse finden im Ewigen ‚zeitgleich‘ statt.


Joh 1,49 Nathanael antwortete: „Herr, du bist Gottes Sohn, du bist der König von Israel!“


Joh 1,50 Jesus sprach zu ihm: „Du glaubst nun, weil ich dir gesagt habe, dass ich dich unter dem Feigenbaum gesehen habe; du wirst aber noch Größeres sehen als das.“


Joh 1,51 Und er spricht weiter zu ihm: „Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Von nun an werdet ihr den Himmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren auf des Menschen Sohn.“


Wer sich dem Geist Jesu anvertraut, hat über ihn Zugang zur wahrhaftigen und ewigen geistigen Welt.


(Mt 4,21) Mk 1,19 Und als er von da ein wenig weiterging, sah er Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Johannes, seinen Bruder, wie sie die Netze im Schiff flickten; und alsbald rief er sie.


Mk 1,20 Und sie ließen ihren Vater Zebedäus im Schiff mit den Tagelöhnern und folgten ihm nach.


Lk 3,23 Jesus war ungefähr dreißig Jahre alt, als er anfing, zu lehren.


Die, die ihm folgten, waren neugierig und bereit, ihre alten Netze der wahrheitswidrigen Konditionierungen, in denen sie zuvor gefangen waren, abzulegen.



∞ Strebe nach Erkenntnis und erfahre die Fülle ∞


Lk 5,1-10a Es begab sich aber, als das Volk sich zu ihm drängte, um das Wort Gottes zu hören, dass er am See Genezareth stand und zwei Boote stehen sah, die Fischer aber waren herausgetreten aus dem Boot und wuschen ihre Netze. Da trat er in eines der Boote, welches Simon Petrus gehörte, und bat ihn, dass er es ein wenig vom Ufer wegruderte. Und er setzte sich und lehrte das Volk vom Boot aus.


Das Boot steht für das Selbst des Menschen. Jesus lehrt vom Boot aus, d. h. er lehrt die Menschen von innen heraus, aus dem Selbst des Menschen heraus. Das Boot ‚gehört‘ dem Menschen, d. h. es untersteht seinem Freien Willen. Jesus betritt aber aktiv unser Lebensboot, sobald der Mensch es ihm zur Wandlung zur Verfügung stellt.


Und als er aufgehört hatte zu reden, sprach er zu Simon Petrus: „Fahre hinaus ins tiefere Wasser und werft eure Netze zum Fang aus. Mit den tieferen Erkenntnissen, die ihr durch meine Lehre empfangen habt, werdet ihr größeren Fang für euer Lebensglück machen.“


Simon antwortete und sprach zu ihm: „Jesus, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen, aber auf dein Wort werden wir, im Vertrauen auf die Wandlung, die dein Wort in uns bewirkt, das Netz auswerfen.“


Und als sie das taten, umschlossen (gr. synkleio, umschlossen, hatten, verschlossen) sie eine große Menge Fische, und ihr Netz der einst falschen Konditionierungen zerriss. Sie winkten ihren Freunden, die im andern Boot waren, dass sie kämen und ihnen ziehen helfen. Und sie kamen und füllten beide Schiffe voll, so dass sie durch das Gewicht der Fische fast in Freude versanken.


Die Netze waren am unteren Rand mit Bleistücken versehen, so dass das Netz wie eine Glocke zum Meeresboden fiel und alles ‚umschloss‘, was darunter war.


Der Fang wurde dann durch zwei Boote zum Ufer gezogen und dort mit Hilfe von Seilen aus dem Wasser heraus an Land gebracht.


Als Simon Petrus das sah, fiel er vor Jesu auf die Knie und sprach: „Herr, lass von mir hinausgehen allen Unglauben! Ich bin noch ein verirrter (gr. hamartolos, sündig, das Ziel verfehlend, verirrt, fehlerhaft) Mensch.“


Denn es hatte ihn höchste Verwunderung erfasst und alle, die mit ihm waren, wegen dieses Fischfangs, den sie miteinander getan hatten; desgleichen auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons Freunde.


Jesus hatte die Menschen gelehrt. Jene, die ihn verstanden hatten, waren nach dieser Lehre mit neuer Erkenntnis gestärkt.


‚Die Netze auswerfen‘ bedeutet, nach Erkenntnis zu streben. Neue, bessere Erkenntnis bringt die Fülle des Lebens, hier dargestellt in der Geschichte über den Fischfang, der ein solches Ausmaß hatte, wie sie es nie zuvor erträumt hätten. Petrus sah die Größe Jesu und war ergriffen.


Petrus erkannte, dass Jesus der sei, der seinen Geist von jedem Unwissen und allen Widersprüchen über die Existenz befreien konnte.



∞ Reinige den physischen, emotionalen und geistigen Körper ∞


Joh 2,1 Es war eine Hochzeit in Kana (hebr. Kanna, Schilfrohr) in Galiläa. Die Mutter Jesu, jetzt eine Witwe, war da und leitete mütterlich die Anordnungen für das Fest. Es waren etwa 1200 Gäste geladen.


Die Ehe ist die Verbindung zweier Liebender. Weil Menschen irdisch vergänglich sind und deshalb ihr Leben gefährdet sein kann, und weil sie Freien Willen haben, können sie Böses tun. Ein Mensch, der Böses tut, könnte das eigene Leben gefährden. Bedingungslose Liebe wäre im irdischen Kontext nur möglich, wenn alle Menschen gut handeln würden.


Liebe ist eine bestimmte positive Emotion, die wir durch einen Menschen, aber auch durch die Natur, durch andere Lebewesen und auch durch Objekte bekommen. Sie ist ein Zustand, den wir durch Innenschau feststellen. Wenn der Inhalt eine große Tiefe hat, ist Freude da. Diese Freude kann man messen, je nach der Intensität18.


Die Intensität der Liebe richtet sich nach der Hierarchie der eigenen Werte. Ein bestimmter Mensch, ein bestimmtes Wesen, eine bestimmte Tätigkeit bereitet Freude und entspricht den eigenen Werten. Diese Freude ist nach der individuellen hierarchischen Skala zu messen. Sie ist nicht bedingungslos, sie ist an die eigenen Werte geknüpft.


Wenn ein Mensch gute Werte in einem anderen sieht, dann bewundert er diesen Menschen, und das ruft bestimmte Emotionen hervor. Dieses Werturteil über die Werte von anderen Menschen drückt sich als Liebe aus. Die Liebe im Menschen kann ein Leben lang wachsen durch Erhöhung seiner Werte. Gemeinsames Wachstum ist die selige Aufgabe einer Ehe.


Die Brautleute zu Kana waren höchsten Geistes und Bewusstseins.


(Joh 2,2)


Joh 2,3 Die große Zahl der Gäste hatte den Vorrat an Wein nahezu erschöpft. Da es an Wein fehlte, spricht die Mutter Jesu zu ihm: „Sie haben keinen Wein (der weiterführenden Erkenntnis) mehr.“


Maria, Jesu Mutter, erkennt die Not.


Joh 2,4 Jesus spricht zu ihr: „Welcher Wein von beiden (gr. tis, wer (was, welcher) subst.: welcher(-s) von beiden?; was für einer?) gebührt dir und mir, Frau? Der geringe oder der gute, der vergängliche oder der ewige? Meine Stunde, die Stunde, zu der die Menschen den geringen Wein verachten und den ewigen Wein zu trinken begehren, ist noch nicht gekommen.


Doch ich will ihnen den Vorgeschmack des Unterschieds zu schmecken geben.“


Joh 2,5 Seine Mutter spricht zu den Dienern: „Was er euch sagt, das tut.“


Joh 2,6 Es waren dort sechs steinerne Wasserkrüge, gesetzt nach der Weise der jüdischen Reinigung, und es ging in je einen zwei oder drei Maß. Ein Maß entspricht einer Maßeinheit von 39,4 Liter. Das Wasser wurde zur Waschung der Hände verwahrt.


Die Wasserkrüge stehen im übertragenen Sinn für die sechs notwendigen Reinigungen, die die kontinuierliche Erhöhung des Bewusstseins erfordert.




	Ein Krug zur Reinigung des physischen Körpers, innerlich und äußerlich.


	Ein Krug zur Reinigung des geistigen Körpers, d. h.


	zur Reinigung der Gedanken und Emotionen


	zur Reinigung der Vernunft und Logik


	zur Reinigung der persönlichen Glaubenssätze, der religiösen und ethischen Prinzipien und Dogmen


	zur Reinigung des politischen Glaubens.





Vier Krüge zur Reinigung des emotionalen Körpers, d. h.




	zur Reinigung der negativen Einstellungen, der Stimmungen und vergangenen Traumata


	zur Reinigung der leidvollen Rituale, Zeremonien und Traditionen


	zur Reinigung der Bewusstheit über negative persönliche und soziale Konditionierungen


	zur Reinigung der intuitiven, kreativen und unbewussten Ideen.





Joh 2,7 Jesus spricht zu den Dienern (gr. diakonos, Diener): „Füllt die Wasserkrüge mit Wasser.“ Und sie füllten sie bis obenan.


Die Diener folgen den Anweisungen Jesu. Im übertragenen Sinn bedeutet das, dass die menschlichen Handlungen den Anweisungen der Weisheit folgen. Alle Handlungen sollen mit hoher Weisheit ausgeführt werden. Weisheit basiert auf Vernunft und Liebe.


Joh 2,8 Er spricht zu ihnen: „Schöpft nun und bringt es dem Speisemeister.“ Und sie brachten es.


Joh 2,9 Als der Speisemeister das zu Wein gewordene Wasser gekostet hatte und nicht wusste, woher es kam, da ruft er den Bräutigam. Die Diener aber, die das Wasser geschöpft hatten, wussten es.


Jesus verwandelt durch seine Lehre den Glauben an das Vergängliche in Vertrauen in das Ewige und er zeigt, wie dies zu bewirken ist. Dieser Vorgang wird ausgedrückt durch die mystische Hochzeit zwischen Vernunft und Liebe.


Die Gefühle der Armut und des Leids verwandeln sich in Gefühle der Liebe und der Fülle. Wasser steht für leidvolle Gefühle. Wein steht für Liebe, Freiheit und Fülle.


Jesus lehnt den Weg der Verneinung des Lebens ab. Er folgt dem Pfad des positiven Lebens.


Um frei zu sein, ist Mut zur Wahrheit der Existenz vonnöten. Nur dann kann das Leid in Liebe, Wahrheit und Fülle verwandelt werden.


Joh 2,10 Der Speisemeister sagt zu ihm: „Jedermann serviert zuerst den guten Wein, und wenn sie betrunken und ihrer Sinne ledig geworden sind, den schlechteren und führt die Menschen so in die Irre. Du hast den guten Wein bis jetzt behalten, damit sie noch nüchtern und bewusst den Unterschied schmecken und sich so einzig nach dem ewig Guten sehnen werden.“


Joh 2,11 Diesen Anfang der Wunder machte Jesus in Kana in Galiläa und offenbarte seine Herrlichkeit. Und seine Jünger vertrauten ihm.


Joh 2,12 Danach zog er hinab nach Kapernaum, er, seine Mutter, seine Brüder und Schwestern und seine Jünger und Jüngerinnen; und sie blieben nicht lange dort, sondern nur bis Ostern.



∞ Dein Körper ist der Tempel von Seele und Geist ∞


Joh 2,13 Und als der Juden Ostern nahe war, zog Jesus hinauf nach Jerusalem.


(Mk 11,15) (Lk 19,45) (Joh 2,14-15) Mt 21,12 Er ging in den Vorhof des Tempels hinein und trieb alle betrügerischen Verkäufer und Käufer im Tempel hinaus.


Er stieß die Tische (gr. trapeza. lat. mensa, Tisch) der unredlichen Geldwechsler um und die Stühle der Taubenverkäufer, welche Unschuld und Reinheit - symbolisiert durch die Tauben - in Käfige gesperrt hatten, unwissend darüber, dass der reine Geist sich nur in Freiheit entfalten kann,


Mk 11,16 und ließ nicht zu, dass jemand etwas Unrechtes durch den Tempel trüge.


Der Tempel ist im übertragenen Sinn der Tempel der individuellen Seele, der irdische physische und seelisch-geistige Körper, die Zellen des Körpers, der Seele und des Geistes, die immer wieder von den Irrtümern gereinigt werden müssen, die das irdische Leben mit sich bringen kann. Durch Reinigung aller Bereiche - durch Ersetzen der lieblosen und widersprüchlichen Konditionierungen durch Erkenntnis und Weisheit - wird die menschliche Seele bereit für den nächsten Schritt zum Christusbewusstsein.


(Mk 11,17) (Lk 19,46) (Joh 2,16) Mt 21,13 Er sprach zu ihnen: „Es steht geschrieben: ‚Mein Haus soll ein Bethaus heißen.‘19 Ihr aber macht es zu einer Räuberhöhle (gr. lestes, Räuber. spelaion, Höhle, Schlupfwinkel für Räuber).“


Die Geldwechsler verlangten eine hohe Kommission (8 %), um ihr griechisches Geld in einen halben Schekel (14,54 gr.) Silber zu wechseln, mit dem sie die jährliche Tempelsteuer bezahlen konnten. Diese hohe Steuer war wie Diebstahl, denn sie waren nicht frei, nicht zu wechseln und mit ihrem eigenen Geld zu bezahlen.


Da fragten sich die Jünger untereinander: „Wie kann Jesus so verärgert sein? Hat er nicht höheres Bewusstsein als wir es haben? Verlassen nicht Ärger und Groll jenen, der hohes Bewusstsein besitzt?“


Jesus hörte sie und sprach zu ihnen: „Der Mensch mit hohem Bewusstsein ist persönlich neutral gegenüber Dingen, die eine niedrige Bewusstseinsebene betreffen. Ich bin jedoch nicht neutral gegenüber Verstößen gegen die Moralität, denn Moralität ist die höchste irdische Ebene.“


Da fragten die Jünger ihn: „Was ist unmoralisch daran, Rinder, Schafe und Tauben im Tempel zu verkaufen und Geld zu wechseln?“


Und Jesus antwortete ihnen: „Nicht der freie, rechte Handel ist unmoralisch, doch der betrügerische Handel ist ein Verstoß gegen das Moralgesetz, gegen die Lebensregel ‚Du sollst nicht stehlen‘. Dieser unrechte Handel wird hier praktiziert, sowohl auf dem Gebiet des Körpers als auch der Seele und des Geistes. Es findet ein unrechter Tauschhandel, ein Diebstahl, statt. Die Menschen geben ihren Wert dahin und erhalten Unwert dafür. Und alles mit dem Scheinargument des so genannten Guten. Das ist kein Bethaus, das ist eine Räuberhöhle. Es gibt zwei oberste Lebensregeln, die da lauten: ‚Du sollst nicht morden‘ und ‚Du sollst nicht stehlen‘. Diese beiden Regeln bilden allein das Moralgesetz der Erde.“


(Joh 2,17)


Lk 19,47a Und er lehrte täglich im Tempel.


(Mk 11,18) Lk 19,47b-48 Aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten und die Vornehmsten im Volk trachteten ihm nach, wie sie ihn umbrächten; und fanden nicht, wie sie ihm tun sollten, denn das Volk hing an ihm und hörte auf ihn.


Joh 2,18-22 Da reagierten nun die Hohenpriester und sprachen zu ihm: „Was zeigst du uns für ein Zeichen, dass du solche Dinge tust?“ Jesus antwortete und sprach zu ihnen: „Brecht diesen Tempel des 75 Jahre langen lieblosen und irrationalen, betrügerischen Denkens, und am dritten Tag will ich ihn - den neuen Tempel der Liebe und des widerspruchsfreien Denkens - aufrichten, indem ich die Menschen guten Willens eure Unmoral mit ihren eigenen Augen und ihrem eigenen Verstand erkennen lasse, so dass ihre wahre Vernunft auferstehen kann, die so lange schon durch eure irrationalen Lehren begraben ist.“


Da sprachen sie: „Dieser Tempel ist in Jahren erbaut; und du willst ihn in drei Tagen aufrichten?“ (Er aber redete sowohl von dem Tempel der Moral als auch von dem Tempel seines Leibes. Denn mit dem ‚Leib Christi‘ ist die Lehre Jesu gemeint.)


Durch Jesu spätere Verurteilung zum Tode durch jene, deren unmoralischen Lehren die Menschen bisher ungeprüft nachfolgten, werden die Balken vor den Augen der Menschen entfernt und ihr Geist zur Wahrheit befreit werden.


Als er nun später auferstanden war (…), dachten seine Jünger daran, dass er dies gesagt hatte, und sie glaubten der Schrift und der Rede, die Jesus gesagt hatte.



∞ Lob aus dem Mund der Kinder ∞


Joh 2,23-25 Als er aber zu Jerusalem war am Osterfest, glaubten viele an seinen Namen, da sie die Zeichen sahen, die er tat. Aber Jesus vertraute sich vielen von ihnen nicht an; denn er kannte sie alle und bedurfte nicht, dass jemand Zeugnis gäbe von einem Menschen; denn er wusste wohl, was an geistiger Schwäche im verwirrten Menschen war.


Mt 21,14 Es gingen zu ihm auf vielerlei Weise Blinde und auf vielerlei Weise Lahme im Tempel und er heilte sie jeweils durch die für sie individuell geeignete geistige Erkenntnis.


Mt 21,15 Als die Hohenpriester und Schriftgelehrten die Wunder sahen, die er tat, und die Kinder, die mit ihren Eltern zum Passahfest nach Jerusalem gekommen waren, und die Jungen und Mädchen, die von Kindheit an beim Tempel für den Dienst des Gebetes erzogen worden waren, die im Tempel riefen und sangen: ‚Hosianna dem Sohn Davids!‘, wurden sie zornig.


Hoherpriester: „Du verdirbst das Volk. Was heilst du einen Blinden, es ist sein Schicksal, Gott hat ihn so geschaffen!“


Jesus: „Gott hat den Menschen sehr gut geschaffen. Euer Lebensstil, eure falschen Gedanken über die Existenz, eure Ideologien machen euch blind für die Realität! Dieser hier erneuerte seinen Geist, deshalb ist er nun sehend.“


Mt 21,16 Sie sprachen zu Jesus: „Hörst du, was diese Kleinen sagen?“ Jesus sprach zu ihnen: „Absolut. Habt ihr nie gelesen: ‚Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hast du Lob bereitet‘20?“


(Mk 11,19) Mt 21,17 Und er ging hinweg von ihnen und ließ sie da stehen, ging zur Stadt hinaus nach Bethanien und blieb daselbst.


Am folgenden Tag ging er wieder in den Tempel, wo er die verfänglichen Fragen der Mitglieder des hohen Rats durch Gegenfragen und Gleichnisse beantwortete.



∞ Die Johannes-Herodes-Gespräche ∞


„Herodes hatte den Tempel zu Jerusalem mit unvorstellbarem Prachtaufwand umgebaut. Der Umbau des Tempels hatte schon 16 Jahre vor Christus begonnen, und war zur Zeit Christi fortgesetzt worden. Jerusalem erhob sich auf drei Bergen: Sion, Moria und Akra. Das Tal Josaphat trennt den Berg Moria, auf dem der Tempel gebaut war, vom gegenüberliegenden Ölberg. Dieser Ölberg mit seinen Ölbäumen und Blumen war der Lieblingsaufenthalt Christi. Auf der Seite des Moriaberges erhob sich terrassenförmig der Tempel: Zu äußerst der Vorhof der Heiden, umgeben von einer Mauer aus Marmor. An dieser Mauer waren mehrere Tore und hohe Türme, Zinnen des Tempels, angebracht.


Hier war der Tempelmarkt, wo Opfertiere feilgeboten und das Geschäft des Geldwechsels betrieben wurde.


Mehrere Stufen höher gelegen war der Vorhof Salomons, ebenfalls von einer Mauer umgeben.“ 21 In diesem Vorhofe lehrte Christus oft und wirkte Wunder.


Herodes Antipas war verheiratet mit der Tochter des Königs Areta. Während eines Besuchs jedoch bei seinem Halbbruder Philippus, des Sohnes von Herodes und der zweiten Mariamne, in Rom, fiel sein Blick auf Herodias, seine schöne Nichte, die Frau seines Halbbruders Philippus in Rom geworden war. Er war entzückt von ihr, und Herodias, die gerne einen König zum Manne gehabt hätte, verführte ihn. Beide beschlossen, ihre Ehepartner zu verlassen und einander zu heiraten. Herodes verstieß seine erste Frau, die Tochter des Königs Areta, die zurück zu ihrem Vater floh.


Lk 3,19 Herodes Antipas aber war von Johannes getadelt worden wegen Herodias, seines Bruders Philippus‘ Frau, die er geheiratet hatte, und wegen alles Bösen, das Herodes tat.


Mk 6,18 Denn Johannes der Täufer sprach zu Herodes: „Es ist dir nicht erlaubt, die Frau deines Bruders zu heiraten (nach 3 Mo 18,16).“


Herodes Antipas hatte von Johannes dem Täufer gehört und wollte ihn sprechen. Und Johannes besuchte Herodes mehrmals.


Herodes ist vergleichbar mit dem Menschen, der seinen unbewussten falschen, d. h. irrationalen Denkautomatismen unterliegt. Johannes, der für die Stärkung der Verstandeskraft steht, besucht Herodes oft und versucht, die logische Ordnung im Denken herzustellen, um den Menschen zum bewussten, harmonischen und rationalen Denken anzuregen. - Herodes hatte gedacht, dass, wenn er ein König sei, er über dem Gesetz stehen und von niemandem kritisiert werden würde. Aber er hatte nicht mit Johannes dem Täufer, der einen klaren Geist besaß, gerechnet.


Herodes: „Es ist mir nicht erlaubt? Du weißt, dass ich der Tetrarch22 bin. Als Tetrarch bin ich ein Diener des Volkes, demzufolge kann ich alles tun, was ich will.“


Johannes der Täufer: „Als Tetrarch musst du ein Vorbild sein. Du musst geradlinig sein und nach den höchsten ethischen Prinzipien leben. Du dienst dem Volk, indem du für seine Sicherheit sorgst und das Existenzrecht auf Leben und Eigentum gewährleistest. Also erhöhe das Gehalt der Polizei um ein Vierfaches und das der Richter um ein Zehnfaches. Alle anderen Ausgaben müssen aufgehoben werden.“


Herodes: „Warum?“


Johannes der Täufer: „Du hast nur eine legitime Pflicht: Ordnung und Sicherheit für die Bürger zu schaffen. Die Straßen müssen für Frauen und Kinder sicher sein. Unseren Besitz musst du vor Plünderern schützen.


Um Ordnung und Sicherheit zu gewährleisten, brauchen wir integere und geradlinige Polizisten und Richter, die hoch bezahlt werden müssen. Wenn sie schlecht bezahlt sind, werden sie ihre Arbeit nicht gewissenhaft machen.


Schütze nur unser Leben und unser Eigentum. Es ist nicht deine Pflicht, Schulen zu verwalten. Das kann Kosten sparender von privaten Erziehern übernommen werden. Es ist nicht deine Pflicht, karitative Arbeit zu leisten, denn alles was du tust, ist, von dem einen zu nehmen, um an den anderen zu bezahlen. Übrigens, fast drei Viertel des Geldes wird für die Verwaltungskosten verwendet. Nur ein Viertel bekommen die Bedürftigen. Karitative Arbeit muss dem Bürger überlassen bleiben. Menschen sind grundsätzlich gut und hilfsbereit. Es ist auch nicht deine Aufgabe, einen Zirkus zu organisieren. Und - halte deine Terror-Bürokraten auf!“


Herodes: „Wir sind nicht autokratisch oder diktatorisch.“


Johannes der Täufer: „Wir erkennen einen Autokraten23 daran, dass das Volk die Polizei fürchtet. In einer Diktatur fürchten sich die Menschen vor der Polizei. In einem Rechtsstaat schätzen und respektieren die Menschen die Polizei.“


Herodes: „Ach, hör auf, bitte!“


Johannes der Täufer: „Ich bin frei und habe Redefreiheit.“


Herodes: „Ich habe gesagt, du bist frei, alles zu sagen. Aber sprich nicht von der Wahrheit!“


Johannes der Täufer: „Deine Terrorkraten belästigen die Menschen. Sie verlangen Schmiergeld für ihre Arbeit. Es ist schön, die Stärke eines Riesen zu haben. Aber sie auch zu verwenden wie ein Riese ist Tyrannei. Es ist nicht richtig, die Bürger ins Gefängnis zu werfen, nur weil dir ihre Meinungen nicht gefallen. Oder wenn du nur den Verdacht hast, sie hätten ein Verbrechen begangen.“


Herodes: „Sie können nicht beweisen, dass sie unschuldig sind!“


Johannes der Täufer: „Ein freier Bürger hat nicht die Pflicht, zu beweisen, dass er unschuldig ist. Wenn du ihn z. B. wegen Diebstahls anzeigst, dann kann er nicht beweisen, dass er den Diebstahl nicht begangen hat. Es ist also deine Pflicht, zu beweisen, dass er schuldig ist, bevor du ihn verurteilst.“


Herodias betritt den Raum.


Sie sagt: „Johannes, mein Mann weiß, was seine Pflicht ist. Er ist der Vertreter des Volkes. Als Vertreter des Volkes ist es seine Pflicht, zu bestimmen, was die Bürger sagen und tun müssen. Die Bürger, besonders die Intellektuellen und Gelehrten, sind politisch sehr naiv. Also hör bitte auf, meinem Mann zu erzählen, was er tun soll.“


Johannes der Täufer: „Herodes ist der Vertreter des Volkes. Und es ist das Volk, das seinem Vertreter sagen muss, was dieser zu tun hat, nicht umgekehrt.“


Und Johannes wandte sich um und verließ Herodes.


Bei einem weiteren der Treffen, zu dem Herodes Johannes von Zeit zu Zeit bat, fragte er ihn:


Herodes: „Jannes, bist du Herodianer? Bist du mir treu? Oder bist du für die Sadduzäer oder die Zeloten? Sprich die Wahrheit!“


Die Zeloten waren eine radikale Widerstandsbewegung gegen die Römer. Sie bekämpften auch die Hohenpriester und die Sadduzäer, die die Römerherrschaft unterstützten. Sie hofften auf den Messias, der sie von den Römern befreien würde und waren bewaffnet.


Der Name Jannes als Kurzform von Johannes stammt aus dem Hebräischen und bedeutet ‚Gott ist gnädig‘. Dass Herodes Johannes mit der Kurzform ansprach, zeigt, dass er sich nicht gänzlich unwohl mit ihm fühlte. Er suchte eine freundschaftliche Verbindung, war jedoch aufgrund seiner geistigen Verwirrtheit nicht in der Lage, Johannes‘ Geist zu folgen.


Johannes der Täufer: „Weder das eine noch das andere bin ich. Es geht nicht darum, ob ich Herodianer bin oder nicht, auch nicht darum, ob ich Sadduzäer oder Zelot bin. Ich bin für Freiheit, und eine politische Macht ist gegen die Freiheit. Meine Freiheit gehört mir, sie ist Ausdruck meines Eigentums an meiner eigenen Person. Die Obrigkeit hat kein Recht, sie gnädig zu gewähren.


Die Herodianer kontrollieren das Geschäftswesen, das Verhalten, die Sadduzäer kontrollieren den Geist, die Gedanken.


Die Zeloten kontrollieren beides, sowohl das Verhalten als auch das Denken. Alle wollen Kontrolle. Darin sind sie sich einig. Sie sind nur darüber geteilter Meinung, wie sie diese Kontrolle anwenden. Diese drei Arten der Kontrolle sind Fasces-Methoden.


Fasces: Ein mit Lederbändern gebundenes Rutenbündel, das die römischen Lictoren führten. Die Lictoren, die höherstehenden Beamten den Weg freimachten, hatten das Recht, mit Ruten zu schlagen, worauf das Amtszeichen anspielt. Im kriegerischen Bereich, im Feldlager, steckte im Rutenbündel ein Beil, da die Feldherren als Rechte-Inhaber auch zur Todesstrafe verurteilen durften. Die zivilen Lictoren hatten diese Macht nicht, darum fehlt hier das Beil. Die italienischen Faschisten des zwanzigsten Jahrhunderts (Mussolini24) wählten das Rutenbündel als ihr heraldisches Symbol und sind auch danach benannt.


Wo immer eine Regierung sich in eine Affäre einmischt, wird das Problem schlimmer und schlimmer. Das Volk ist so unwissend, dass es mehr Kontrolle will. So wird es noch schlimmer. Es ist eine Teufelsspirale. Politische Macht ist wie ein Krebsgeschwür. Auch die Guten werden verdorben.


Ich vertrete das ‚Jus Naturale‘25, das aus ihren Axiomen26 folgert, dass die Gesellschaft sich selbst regulieren kann, ohne Regierung. Nur drei Dinge soll eine Regierung gewährleisten:




	Es darf keine Gewalt erfolgen („Du sollst nicht töten“)


	Es darf nicht in das Eigentum des Menschen eingegriffen werden („Du sollst nicht stehlen“)


	Frei geschlossene Verträge, die auf der Basis der beiden ersten Gesetze geschlossen wurden, müssen gehalten werden.“





Herodes: „Das geht nicht, Jannes. Das Volk braucht Gesetze. Das Volk will Gesetze, egal welche. Ohne Gesetze ist es furchtsam und ohne Führung.“


Johannes der Täufer: „Wenn die drei Gesetze des ‚Jus Naturale‘ erfüllt sind, braucht das Volk keine Angst zu haben. Sein Leben und sein Eigentum sind geschützt.“


Herodes: „Aber das Volk will mehr als diese drei Gesetze. Die Armen wollen, dass die Reichen mit ihnen ihr Eigentum teilen. Deshalb hat der Staat die Aufgabe, Steuern zu erheben.“


Johannes der Täufer: „Das Volk will seine Eigenverantwortung an den Staat abgeben, deshalb will es mehr Gesetze. Und durch Steuern ist die Armut nicht aufgehoben. Es gibt nur mehr Kontrolle. Deine Steuer ist zudem Diebstahl, egal wofür du sie verwendest. Steuer führt zu Kontrolle und Gewalt, das ist gegen Freiheit. Es ist politische Macht, und politische Macht führt zu politischer Gewalt, und Gewalt ist irrational und gegen das Leben, deshalb nenne ich sie böse.“


Herodes: „Wie kann etwas böse sein, das Gutes bewirkt?“


Johannes der Täufer: „Die Absicht ist gut, aber es führt dennoch zu mehr und mehr Kontrolle. Wenn die gute Absicht Schlechtes bewirkt, dann ist sie nicht gut zu nennen.“


Herodes: „Wir haben aber eine wirtschaftliche Flaute derzeit. Was soll ich tun?“


Johannes der Täufer: „Lass die Geschäftsleute in Ruhe. Das ist das Beste, was du für die Entwicklung der Geschäfte tun kannst.“


Herodes: „Soll ich die Armen etwa verhungern lassen?“


Johannes der Täufer: „Es gibt jetzt - durch deine Maßnahmen - mehr Arme als zuvor in der Zeit Cäsars.“


Herodes: „Was kann ich dann tun? Wie ernähre ich die Armen? Wie baue ich Schulen? Wie baue ich Straßen?“


Johannes der Täufer: „Nicht die Regierung soll dafür sorgen, sondern die Privatleute. So war es einst und das Land war reich. Das Geheimnis des Reichtums ist die Unternehmungslust der Bürger, nicht die Umverteilung der Güter, nicht der Staat der Caritas.“


Herodes: „Du bist ein Träumer, Jannes. Dann liegt die Macht in den Händen der Reichen. Sie sind es dann, die im Land bestimmen. Sie bestimmen, wofür sie ihr Geld ausgeben werden.“


Johannes der Täufer: „Sie bestimmen nichts im Land. Es gibt nur die drei Gesetze des ‚Jus Naturale‘.“


Herodes: „Hörst du nicht, was ich sage? Sie bestimmen, wofür sie ihr Geld ausgeben werden.“


Johannes der Täufer: „Ja, das ist Freiheit.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Herodes: „Ich will ein neues Gesetz machen, Jannes, und bin gespannt auf deinen Rat: Soll ich verfügen, dass in den Schulen gebetet wird oder nicht? Wir haben mittlerweile Kinder aus der ganzen Welt bei uns, die wir nicht beleidigen wollen mit unseren Sitten und unserer Religion.“


Johannes der Täufer: „Du weißt, dass ich alleine für Freiheit bin, Herodes. Du hast das Recht auf deine eigene Meinung. Doch du hast nicht das Recht, nach deiner privaten Meinung Gesetze zu erlassen. Jeder ist frei, das zu tun, was er will, solange er die drei Gebote des ‚Jus Naturale‘ beachtet. Wer ist der Obrige, der sich anmaßt, zu erlauben oder nicht zu erlauben? Wir Menschen sind frei. Niemand hat das Recht, uns durch Erlaubnisse oder Verbote zu beschränken. Der jeweilige Herrscher entscheidet nicht, ob man beten darf oder nicht.“


Herodes: „Aber das Volk verlangt nach einer Haltung der Obrigkeit in dieser Frage.“


Johannes der Täufer: „Ich bin alleine für Freiheit, Herodes. Schulen sollen privat sein, nicht von der Obrigkeit geführt. Dann können Eltern wählen, zu welcher Schule sie ihre Kinder schicken wollen. Sie sind dann frei, sie in eine Schule zu schicken, in der gebetet wird oder in eine Schule, in der nicht gebetet wird.“


Herodes: „Willst du den Staat abschaffen, Jannes?“


Johannes der Täufer: „Nein, ich schaffe ihn nicht ab, sondern ich will ihn ausschließlich in der Gewährleistung der drei Prinzipien des ‚Jus Naturale‘ sehen.


Das bedeutet, er muss dafür garantieren, dass Leben und Eigentum der Menschen geschützt sind, er muss also Polizei und eine Armee bereitstellen, und er muss ermöglichen, dass Streitigkeiten gelöst werden können durch ein objektives Gerichtswesen. Das ist seine Aufgabe, nicht mehr und nicht weniger.“


Herodes: „Sonst soll er keine Kompetenzen haben?“


Johannes der Täufer: „Nein, er soll keine weiteren Kompetenzen haben.“


Herodes: „Sei vorsichtig, dass dich diese Haltung nicht eines Tages deinen Kopf kosten wird.“


Johannes der Täufer: „Du darfst nicht töten, Herodes.“


Ein Steuerhinterzieher wird vor Herodes geführt.


Herodes zu dem Mann: „Ah, du hast von Cäsar gestohlen. Du hast Steuern hinterzogen. Ich verurteile dich zu fünf Jahren Gefängnis in Machaerus27.“


Der Mann wird abgeführt.


Herodes: „Du weißt, Jannes, dass wir Cäsar die Steuer entrichten müssen, weil sie Cäsar gebührt. Fünf Jahre sind eigentlich noch viel zu wenig. Wenn ich nicht streng bin, werden die Leute mehr und mehr Steuern hinterziehen. Das ist Diebstahl an Cäsar und du bist doch gegen Diebstahl, hast du gesagt.“


Johannes der Täufer: „Cäsar gehört nichts.“


Herodes: „Wie bitte? Was sagst du da?“


Johannes der Täufer: „Man kann nicht sein eigenes Geld stehlen. Das Geld gehört allein dem, der es erarbeitet hat, nicht Cäsar. Hätte der, der es erarbeitet hat, es nicht erarbeitet, würde es nicht existieren.“


Herodes: „Du scheinst von Sinnen!“


Johannes der Täufer: „Wenn du Steuern auf Einkommen erhebst, ist das Sklaverei, Herodes. Du sagst zu einem rechtschaffen arbeitenden Mann: ‚Zeig mir, was du verdient hast. Dies erkenne ich an und jenes nicht.‘ Das ist eine Frechheit! Du behandelst den Mann wie einen Leibeigenen!“


Herodes: „Sei vorsichtig mit deinen Worten, Johannes, auch meine Geduld mit dir ist einmal zu Ende.“


Johannes der Täufer: „Ich bin frei geboren und darf frei reden.


Und ich sage dir: Hortensius Hortalus28, der vor langer Zeit gelebt hat, war ein Rechtsanwalt.


Einmal wurde er zu Cäsar gebracht wegen angeblicher Steuer-hinterziehung. Er sagte zu ihm: ‚Nein, ich habe immer den höchsten Satz bezahlt und deine Beamten haben mich sogar gelobt. Ich habe mehr als alle anderen Bürger bezahlt.‘“


Herodes: „Das war ehrenwert!“


Johannes der Täufer: „Sogar dieser berühmte und gebildete Mann wusste nicht, dass er ein Sklave ist.“


Herodes: „Wie kann er Sklave gewesen sein? Er war ein freier Mann!“


Johannes der Täufer: „Wie kann er frei sein? Er wird kontrolliert von den Beamten. Sie wissen alles über ihn und bedrohen ihn, wenn er Angaben verweigert. Sie lassen ihn dann einsperren! Er denkt, er tut Richtiges, er denkt, dass es selbstverständlich und richtig ist, Steuern zu bezahlen und rühmt sich damit. ‚Niemand ist mehr Sklave als der, der sich für frei hält, ohne es zu sein‘29, also ist er ein Feind der Freiheit!“


Herodes: „Du darfst nicht zu Widerstand gegen den Staat aufrufen. Wehe, du verkündest diese Meinung öffentlich!“


Johannes der Täufer: „Ich kann sagen, was ich denke. Ich bin frei. Du nennst mich frei und willst mir dennoch meine Rede verbieten? Das ist ein Widerspruch in sich. Du nennst den Mann frei und enteignest ihn? Das ist ein Widerspruch in sich. Du nennst den Mann frei und sperrst ihn ein, wenn er nicht deinen Willen tut? Das ist ein Widerspruch in sich. Was du willst, sind keine freien Menschen, sondern Sklaven. Du redest ihnen ein, sie seien frei, damit sie sich von dir in Ruhe ausbeuten lassen für deine eigenen Ideen. In Wahrheit hast du Angst vor freien Menschen und du tust alles dafür, dass sie nicht merken, welches Spiel mit ihnen getrieben wird.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Eines Tages unterhielt sich Herodes mit seiner Frau.


Herodes: „Liebe Frau, dein derzeitiger Lebenswandel kostet viel Geld. Ich werde die Steuern erhöhen.“


Herodias: „Gut, aber die Leute sind so arm, sie werden noch ärmer werden und sich dann gegen dich wenden. Das wird uns in Gefahr bringen.“


Herodes: „Ich werde sie nur von 2 % auf 10 % erhöhen.“


Herodias: „Es wird Proteste geben.“


Herodes: „Natürlich. Dann reduziere ich sie von 10 % auf 3 % und alle werden sehr zufrieden sein. Das ist das, was ich wollte: 3%.“


Herodias: „Wie lange wird es bei 3% bleiben?“


Herodes: „Bis zum nächsten Jahr. Dann kündige ich an, die Steuern auf 15 % zu erhöhen, und dann reduziere ich sie auf 4% und so werde ich fortfahren.“


Herodias: „Denkst du nicht, dass das Volk deine Strategie bemerken wird?“


Herodes: „Ich erzähle dir eine Geschichte, Herodias, meine Liebste: Ein Bauer hatte einen Frosch. Den Frosch setzte er in einen Kochtopf. Der Topf war offen, aber der Frosch wurde gekocht. Ein Freund fragte: ‚Wieso ist der Frosch nicht aus dem Kochtopf herausgesprungen?‘ Der Bauer sagte: ‚Ich habe die Temperatur immer nur um ein Grad erhöht. So hat der Frosch nichts gemerkt.‘“


Herodias: „Du bist sehr schlau, mein Gemahl. Und auch ich habe eine glänzende Idee: Du kannst die Reichsten mit 30 % Steuern belasten. Nur die Reichsten, die mehr als 100000 Dinare pro Jahr verdienen. Das wird dem armen Volk gefallen. Denn die Ärmeren brennen vor Neid auf die Reichen und werden dir huldigen, Herodes. Die Massen werden voller Lob deinen Namen rufen.“


Herodes: „Das klingt gut, Frau, aber ist das nicht unfair?“


Herodias: „Nein, das ist nicht unfair, weil es sich nur auf 3 % der Bevölkerung bezieht. Wer mehr verdient, muss mehr bezahlen. 97 % des Volks werden dir zustimmen, wenn du dieses Gesetz erlässt. Wer mehr verdient, soll mehr bezahlen. Das ist gerecht. Gib den Reichen ein schlechtes Gewissen und den Armen den Neid, dann wirst du erfolgreich sein.“


Herodes erzählt Johannes von seinem Vorhaben.


Johannes der Täufer: „Das bedeutet, dass die Reicheren mehr bezahlen sollen? Sie bezahlen damit automatisch auch mehr für Sandalen, Brot und Togas als die anderen Menschen. Das ist nicht gerecht, das ist Diebstahl, es ist unmoralisch, Herodes.“


Herodes: „Aber die Ärmeren werden entzückt sein.“


Johannes der Täufer: „Weil sie neidisch sind, sind sie entzückt, nicht weil es gerecht ist.“


Herodes: „Das ist egal, Hauptsache, sie sind für mich. Wenn 97 % für mich sind, ist es mir egal, aus welcher Motivation heraus sie mich lieben.“


Johannes der Täufer: „Es wird ihnen nichts nützen. Auch in Rom wurde es eingeführt, dass die Reicheren mehr bezahlen müssen. Und nur die sehr Reichen wurden vorerst zur Kasse gebeten, nicht aber die Mittelreichen und die Armen. Das gefiel den Mittelreichen und den Armen, denn sie waren neidisch und sie hatten einen Vorteil dadurch, ohne selbst eine Leistung erbringen zu müssen.


Dann aber wollte Cäsar auch Steuern von den Wäschern, die zu den Mittelreichen gehörten. Sie wuschen die Togas, indem sie sie in Urin reinigten. Bis dahin hatten sie keine Steuern bezahlen müssen. Nun aber waren sie verärgert, und die Vertreter der Wäscher gingen zu Cäsar, um sich zu beschweren und sagten: ‚Wir verdienen zwar Geld, aber wir verdienen es mit harter und stinkender Arbeit.


Es ist nur gerecht, dass wir keine Steuern zahlen müssen.‘ Und Cäsar hatte geantwortet: ‚Pecunia non olet. Geld stinkt nicht.‘ So wurden mehr und mehr Menschen besteuert, und zum Schluss auch die Armen, die sich vorher noch über die Steuern der anderen gefreut hatten. Wegen ihres Neides mussten nun auch sie an die Obrigkeit von ihrem Eigentum abgeben. Es wäre besser gewesen, die 97 % hätten vorher, um das Prinzip des ‚Rechts auf Eigentum‘ zu wahren, nicht zugestimmt. Aber sie waren unwissend.“


Herodes: „Papperlapapp. Rom ist nicht Palästina. Sei ohne Sorge, die Steuern betreffen die 97 % der Bevölkerung nicht. Und diese 97 % werden das, was du Diebstahl nennst, für sozial gerecht halten. Hier werden nur die ganz Reichen besteuert und das wird sehr gut gehen.“


Johannes der Täufer: „Das ist Rassismus, was du da betreibst.“


Herodes: „Was?! Rassismus?“


Johannes der Täufer: „Es ist wie ethnischer Mord.“


Herodes: „Johannes, nun mach einen Punkt! Das ist doch kein Mord!“


Johannes der Täufer: „Es ist wie ein ethnischer Mord! Die Ursache ist die gleiche.“


Herodes: „Aber es wird niemand getötet! Also ist es moralisch!“


Johannes der Täufer: „Du handelst aus demselben Grund, wie die ethnischen Mörder. Wer zu einer bestimmten Rasse oder Bevölkerungsgruppe gehört, wird besteuert, wer nicht dazu gehört, ist davon nicht betroffen. Es werden nur bestimmte Leute besteuert, die zu einer bestimmten Gruppe gehören.“


Herodes: „Das ist soziale Gerechtigkeit!“


Johannes der Täufer: „Es ist Diebstahl und Rassismus und Volksverhetzung.“


Herodes: „Es wird den Armen helfen.“


Johannes der Täufer: „Es wird den Armen nicht helfen. Viele Wäschereien wurden geschlossen in Rom. Die Steuern hatten die Arbeitslosigkeit erhöht. Am Ergebnis kannst du erkennen, ob die Maßnahme gut ist. Früher gab es viel Wohlstand. Wo ist er geblieben? Verschwunden! Sind die Armen reich geworden? Nein, es gibt immer mehr Steuern und immer mehr Armut. Das ist der Zusammenhang, den du dich weigerst, zu erkennen, während du die Ursache für die Armut auf tausend andere Umstände schiebst.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Herodes berichtet seiner Frau Herodias von dem Gespräch mit Johannes.


Herodes: „… Aber wie kann ich einen Palast bauen und in Luxus leben, ohne Geld vom Volk einzutreiben? Wie kann ich über sie regieren und meine Macht ausüben, wenn ich kein Geld von ihnen bekomme?“


Herodias: „Das darfst du dem Volk natürlich nicht sagen, dass es dir um deine privaten Ideen, meinen Lebenswandel und um dein Machtbedürfnis geht. Berufe dich lieber weiterhin auf die Armen. Es ist unerheblich, was Johannes sagt. Er ist nur ein Einzelner. Die Armen aber werden dich lieben. Sie denken nicht wie Johannes. Die Armen werden dir vertrauen. Sag ihnen, dass du Krankenhäuser, Straßen und Schulen mit dem Geld der Reichen bauen wirst. Sag ihnen, du wirst mit dem Geld Forschung zu ihrem Nutzen betreiben. Die Armen werden dich feiern. Arme wird es immer geben, und deshalb wird es immer genügend Menschen geben, die dich unterstützen werden. Mit sozialer Gerechtigkeit kannst du immer argumentieren, weil es immer Arme geben wird. Und Arme sind immer neidisch. Damit hast du Erfolg.“


Herodes: „Jannes, wie kann ich das Problem der Armut und Gewalt beseitigen?“


Johannes der Täufer: „Willst du das denn wirklich? Was ist deine Motivation? Ich glaube deiner Absicht nicht. Wenn du die Armut beseitigst, hast du keinen Grund mehr, Steuern zu kassieren, du würdest dich überflüssig machen. Dann kannst du nur einen Krieg führen, um wieder an Steuern zu kommen. Du kennst meine Grundsätze hierzu: Ich sage: Nur Freiheit löst die Probleme. Es muss in allen Punkten Freiheit geben, außer in den drei Gesetzen des ‚Jus Naturale‘. Denn wenn diese drei Punkte eingeschränkt werden, geht jede Freiheit verloren.


Gerechtigkeit geht im ‚Jus Naturale‘ nicht nach der politischen Macht und der subjektiven Ideologie der jeweils Herrschenden, nicht danach, was Obrige dem Volk gönnen, gewähren oder verbieten. Es ist einzig gerecht, die Freiheit jedes einzelnen Menschen zu garantieren auf der Basis des ‚Jus Naturale‘.


Dann lösen sich alle Probleme. Steuer verhindert Armut nicht, sie fördert sie sogar. Nur Freiheit kann Armut beseitigen.


Herodes: „Jannes, du widersprichst dir! Einerseits sagst du, dass Freiheit das Problem der Armut löst, andererseits sagst du, dass es immer Arme geben wird. Das ist ein Widerspruch! Durch einen Widerspruch ist dein Konzept ungültig, wie du selbst einmal gesagt hast!“


Johannes der Täufer: „Der Widerspruch liegt bei dir, Herodes. Es wird immer Arme geben, wenn es keine Freiheit gibt, wenn Cäsar sich einmischt und anmaßt, den Menschen ihr Leben vorzuschreiben und ihr Eigentum zu stehlen. Mit der Freiheit, wie ich sie beschreibe, gibt es keine oder nur wenig Arme. Nur diejenigen werden arm sein, die sich weigern, für sich selbst zu sorgen. Den wirklich unverschuldet Bedürftigen wird freiwillig und privat geholfen werden, denn ohne Steuern haben die Menschen genügend Geld für wohltätige Nächstenliebe.“


Herodes: „Was ist mit dem, der auf der Straße dahinvegetiert?“


Johannes der Täufer: „Herrscher nehmen Steuern vom Volk und sagen, sie verwenden sie für die Armen, doch die Armen sind immer noch da. Nun erhöhen die Herrscher wieder die Steuern für die Armen. Auch Julius Cäsar hatte so gesprochen und auch andere Herrscher aller Länder. Und immer noch sind Arme da. Es gab sogar mehr Arme unter Augustus als unter Julius Cäsar. Die Steuern für die Reichen haben die Armen nicht reicher gemacht. Es gibt sogar mehr Arme, weil viele Reiche durch die Steuern selbst arm geworden sind. Man hat es gerecht genannt, das Geld umzuverteilen unter den Bürgern. Nun sind alle arm geworden.“


Herodes: „Es ist doch gerecht, dass die Reichen den Armen von ihrem Reichtum abgeben.“


Johannes der Täufer: „Gerecht ist es, wenn ein Mensch die Frucht seiner Arbeit ernten darf und sie ihm nicht durch Zwang genommen wird. Das ist unmoralisch und Diebstahl.


Im System der Freiheit gibt es immer Arbeit, und wenn ein Mensch zu schwach ist, wird ihm geholfen werden. Freiwillig! Reiche helfen immer freiwillig den Schwachen. Sie tun es gerne. Sie tun es aus Liebe. Liebe kann nicht gesetzlich verordnet werden. Wer gezwungen wird, zu helfen, tut es aus Angst vor Strafe, und diese Gabe hat eine negative Schwingung für den Empfänger. Er wird von einer solchen Gabe nicht reicher, sondern noch ärmer. Wer frei ist, zu helfen, der hilft gerne und seine Liebesgabe wird den Empfänger reich machen.


Doch du, Herodes, sprichst und denkst und drehst dich geistig innerhalb eines falschen Denksystems. Es ist falsch, weil es unmoralisch ist und die individuellen Freiheitsrechte der Menschen mit Füßen tritt. Du bist nicht in der Lage, aus deinem Gedankensystem herauszutreten. Meine Antworten basieren auf einem moralischen und freiheitlichen Denksystem. Doch wer innerhalb des falschen Systems fragt, kann die Antworten von außerhalb des Systems nicht einfach annehmen. Du verstehst es nicht.


Du bist konditioniert auf die Antworten, die du selbst geben würdest. Es bedarf einer geistigen Revolution, wenn du dein System verlassen willst.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Dennoch dachte Herodes immer wieder über die Gespräche mit Johannes nach, und eines Tages fragte er ihn erneut: „Jannes, wenn ich keine Steuern einziehe, wird es Chaos geben. Es gibt keine Häuser für die Kranken, keine guten Straßen und all diese Dinge. Alles ist dann von der Willkür der Reichen abhängig.“


Johannes der Täufer: „Es gibt eine Übergangszeit, die schwierig sein kann, weil die Menschen nicht mehr gewohnt sind, für sich selbst zu denken und zu handeln. Doch wenn es Freiheit gibt, werden mit der Zeit alle immer reicher werden, nicht nur einige Wenige.


Die noch Unwissenden werden sich an denen orientieren, die Erfolg haben. Somit werden die Menschen unabhängiger sein als je zuvor. Jeder ist dann reich genug, selbst aktiv zu werden und das zu erreichen, was ihm am Herzen liegt. Es wird Menschen geben, die Häuser für die Kranken bauen werden, Menschen, die Schulen für die Kinder gründen werden, Menschen, die Prachtstraßen errichten werden. Jeder Mensch hat ein Interesse und wird es umsetzen, wenn er die Mittel dazu besitzt. Er wird es gerne tun und freiwillig, denn er erntet die Früchte seiner ethisch guten Handlungen. Und jeder wird für sein Wohl selbst sorgen und auch für das seiner Familie, er wird die Versorgung durch deinen Staat nicht mehr benötigen. Das würde dir allerdings deine Möglichkeit der Machtausübung nehmen, denn die Menschen üben ihre eigene Macht über sich selbst aus. Jetzt sind sie durch ihre Regierung - durch dich und die Römer - entmachtet. In der Freiheit sind sie selbst machtvoll. Sie erhalten durch die Freiheit die Macht über sich selbst, die ihnen von Natur aus gegeben ist.


In der Königszeit – bis 250 Jahre ab urbe condita30 – hatten die Könige für sich beansprucht, die göttliche Macht zu haben, Gesetze zu erlassen. Sie hatten keine Prinzipien. Sie taten einfach, was sie dachten, dass notwendig zu tun schien. Die Könige sagten: ‚Kein Gesetz ist höher als das Gesetz der Politiker.‘ – Das war eine Zeit der Diktatur. Die Könige waren Diktatoren. Es herrschte die Willkür der Königs-Politiker. Es gab Steuern, und die Könige taten damit, was sie für nötig hielten. Die Rechte wurden durch den Staat gegeben und konnten vom Staat zurückgenommen werden. Willkürliche Gesetze aber vernichten den Wohlstand.


In der Zeit der Römischen Republik - 250-723 ab urbe condita - herrschte das ‚Jus Naturale‘, von dem ich dir immer wieder berichte. Es ist ein natürliches Recht. Es geht davon aus, dass die Vernunft existiert. Es stammt von der Natur des Universums und spornt die Menschen an, Gutes zu tun und Böses zu vermeiden.


Diese ‚Vernunft der Existenz‘31 ist Gesetz. Das Gesetz ist bereits immanent in der äußeren und inneren Natur des Menschen vorhanden, es muss nicht von Politikern künstlich hergestellt werden. Die vielen unterdrückenden Gesetze, die die Politiker in Kraft setzen, sind nicht besser als jene von Räuberbanden.“


Herodes: „Was ist das ‚Jus Naturale‘?“


Johannes der Täufer: „Das habe ich bereits gesagt und wiederhole es gerne. Es hat nur drei Gesetze, die lauten:




	nicht töten (Recht auf Leben)


	nicht stehlen (Recht auf Eigentum)


	rechtes Wort halten (rechte freie Verträge schließen und einhalten)





Wobei ‚rechtes Wort halten‘ dem ‚Recht auf Leben und Eigentum‘ untergeordnet ist, denn es dürfen nur freie Verträge geschlossen werden, die die beiden oberen Gesetze garantieren.


In der Römischen Republik der Freiheit gab es Reichtum, Wohlstand, wenig Armut, Bildung, Kunst, hohe Musik.“


Herodes: „Gab es all das für alle Römer oder nur für Privilegierte?“


Johannes der Täufer: „Cäsar wollte jedem Bürger eine Villa geben. Er führte Kriege, um seine Interessen zu verteidigen, obwohl es für die Römer keine Gefahr gab. Er hatte sein ‚Interesse‘ nicht einmal definiert. Er meinte, man solle diplomatisch mit anderen Völkern umgehen, soweit es möglich ist, und mit Krieg und Gewalt, wenn es nötig ist. - Damit nun angeblich jeder eine Villa besitzen kann, hat er die Steuern erhöht. Nun hatten immer weniger Bürger Villen, denn auch die Reichen wurden arm.“


Herodes: „Aber seine Absicht war gut.“


Johannes der Täufer: „Seine Absicht war gut, sagst du, aber er wollte die Fische vor dem Ertrinken retten. Was also ist gut zu nennen an der so genannten guten Absicht, wenn sie zum Gegenteil des Guten führt? Die Geisteshaltung? Nein, diese ist schlecht, wenn sie die rational bedingte Wirkung der so genannten guten Ursache nicht berücksichtigt. Jeder hat die Verantwortung, die Wirkung seiner Absicht zu prüfen und nicht anderen und auch sich selbst Sand in die Augen zu streuen und sich heilig zu fühlen durch die Aussage, dass etwas gut gemeint sei. Im Übrigen ist es nicht seine Aufgabe, den Römern Villen zu geben. Jeder Römer konnte sich sein Eigentum in der Republik der Freiheit selbst erwirtschaften und selbst entscheiden, ob er eine Villa besitzen oder anders leben möchte. Es ist nicht die Aufgabe Cäsars, für den Wohlstand der Römer zu sorgen. Er tut es automatisch, indem er sie ihre Geschäfte frei tätigen lässt.


Für ihren Lebensstil sind die Römer selbst verantwortlich. Cäsar ist nicht ihr Vater und sie sind keine Kinder. Sie sind erwachsen, frei und eigenverantwortlich. Das ist sozial gerecht.


In der Zeit der Römischen Republik war jeder glücklich und weit von der streitenden, kämpfenden Welt entfernt. Rom hatte nichts mit den anderen Völkern zu tun, außer durch geschäftliche Verbindungen. Sie hatten keinerlei politische Beziehungen mit anderen Ländern. In der Republik waren die Menschen geschützt vor Gewalt, und sie waren frei, ihre Geschäfte zu tätigen, und ihnen wurde nichts von dem durch Steuern geraubt, was sie mit ihrer eigenen Arbeit verdient hatten.


Dann gab es die so genannte Pax Romana. Es war eine Vereinigung aller Nationen dieser Zeit. Augustus Cäsar hatte sie eingeführt und wir dulden sie immer noch. Wir sind eine Vereinigung aller Nationen und symbolisieren das mit den „fasces“. Das symbolisiert eine Vereinigung unter dem Beil und zeigt, was passiert mit jenen, die den Politikern nicht gehorchen. Die Pax Romana vereinigt die Nationen durch Zwang in Form von willkürlichen Gesetzen und Steuern. Es gibt Preiskontrolle, Geldschwächung und zunehmende Armut. Wer den Politikern nicht gehorcht, wird verhaftet. Das Volk muss tun, was die Politiker für richtig halten.


Das Volk lebt unter der Willkür seiner Herrscher. Diese Willkür kann auch eingesetzt werden, um Kriege zu führen und das Volk auszubeuten. Es gibt Einschränkung von Versammlungs- und Meinungsfreiheit.“


Herodes: „Aber du kannst doch sagen, was du willst, du hast doch Meinungsfreiheit, Jannes.“


Johannes schweigt.


Herodes: „Und wir müssen doch die Anti-Römer bestrafen.“


Johannes der Täufer: „Was sind Anti-Römer?“


Herodes: „Das ist jeder, den ich nicht mag, der Dinge sagt und tut, die mir missfallen.“


Johannes der Täufer: „Das ist nicht gerecht.“


Herodes: „Gerechtigkeit haben wir in der Pax Romana!“


Johannes der Täufer: „Wie definierst du Gerechtigkeit?“


Herodes: „Gerechtigkeit ist das, was die Politiker sagen, dass Gerechtigkeit ist.“


Johannes der Täufer: „Wie in der Königszeit. Und es gibt Unmengen von Joker-Gesetzen.“


Herodes: „Was meinst du damit?“


Johannes der Täufer: „Ein Joker-Gesetz sagt: ‚Alles ist erlaubt, aber dies und das darfst du nicht tun. Du hast das Recht, zu tun, was du willst, außer dem, was dem Kaiser nicht gefällt.‘ Das Joker-Gesetz macht die vorherige Freiheit gegenstandslos!“


Herodes: „Pass auf, was du sagst, Johannes!“


Johannes der Täufer: „Habe ich also doch keine Redefreiheit?“


Herodes: „Sag, was du willst, aber bloß nicht die Wahrheit.“


Johannes der Täufer: „Sowohl Julius als auch Augustus Cäsar wollten Gott werden. Augustus wurde mit ‚Seine Göttlichkeit‘ angesprochen und auch jetzt noch so genannt. Dies kann zum Vorbild für alle künftigen Herrscher werden. Wenn das Volk es duldet, werden künftige Herrscher sich verehren lassen wie Götter und unter römischen Kuppeln residieren. Zurück zu den Steuern: Die Römer waren reich in der Republik. Nun werden die Menschen besteuert und sie werden ärmer und ärmer. Die Politiker und tyrannisierenden Zöllner sind wie Parasiten auf dem Rücken der Bürger. Sie werden das Reich zugrunde richten. Alle großen Reiche gehen zugrunde durch Unfreiheit.“


Herodes: „Wovon sprichst du?“


Johannes der Täufer: „Es war einmal ein großes Reich. Dann wurde es zerstückelt und es gab Kämpfe allerorten. Nun träumten die Bewohner von den Zeiten der Diktatur, die sie zuvor bekämpft hatten. Sie vergessen, dass die Diktatur die Ursache für ihre Unfreiheit und Armut war.


Sie sehnten sich nach dem, was sie zuvor unterdrückt hatte, weil sie die Geschichte vergessen hatten. Nun kam ein anderer Diktator und besiegte das Land, und sie mussten nun Fremden gehorchen. Sie waren erneut unfrei und wurden noch mehr besteuert als je zuvor. Das Gleiche wird Rom passieren. Die Römer werden - um ihre Armut zu überwinden - das tun, was die Armut zuvor verursacht hatte, nämlich mehr und mehr Kontrolle, Unfreiheit und Steuern einführen, und das wird der Untergang des Römischen Reiches sein.“


Herodes: „Du meinst wirklich, dass dies Rom zustoßen wird?“


Johannes der Täufer: „Die Geschichte wiederholt sich selbst. Es sei denn, du lernst aus ihr und erhöhst dein Bewusstsein darüber.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Eines anderen Tages trafen sie erneut zum Gespräch zusammen.


Herodes: „Jannes, ich möchte, dass die vielen Völker wirklich zusammenwachsen. Ich werde dafür sorgen, dass die belohnt werden, die einen Ehepartner aus einer anderen Nation heiraten. So wird Friede zwischen den Völkern entstehen und sie werden sich nicht länger bekämpfen und natürlich auch mich nicht bekämpfen.“


Johannes der Täufer: „Frage dich zuerst, was du wirklich damit erreichst.“


Herodes: „Was ich dir sagte: Frieden und Völkerverständigung.“


Johannes der Täufer: „Das ist ein gutes Ziel, das mit anderen Mitteln besser erreicht werden kann - nicht durch ideologisch bedingte Verheiratung aller Völker. Lass mich dir zuerst berichten: In früheren Zeiten wurden andere Nationen erobert und als Gefangene ins eigene Land gebracht, damit sie die Arbeit auf den Feldern verrichten. Sie waren Sklaven und hatten kein Selbstbewusstsein.


Später machte Augustus keinen Krieg mehr, lud aber alle Fremden als Gäste nach Rom ein. Sie wussten, dass Rom angesehen war und wollten von diesem Ansehen einen Glanz abbekommen, indem sie dort lebten. Sie durften kommen, wenn sie bereit waren, freiwillige Sklaven zu sein. Sie kamen aber nicht aus ihrem Selbstbewusstsein heraus nach Rom, sondern aus ihrem fehlenden Selbstbewusstsein.


Was war Augustus‘ Ziel? Friede und Völkerverständigung? Das behauptete er, und gleichzeitig freute er sich, dass er die Nationen nicht mehr mit Kriegen erobern musste, um ihr Herrscher zu sein. Er lud sie einfach ein. Er sagte zu den Römern, sie sollen nicht gegen diese Fremden sein, sondern sie willkommen heißen. Nun war er Herrscher über andere Nationen geworden, ohne Krieg führen zu müssen.


Dient das tatsächlich dem Frieden und der Völkerverständigung? Die neuen Mitbürger haben ihre eigene Identität verloren. Sie sind nicht mehr stolz auf das, was sie sind, sondern bemühen sich, gute Römer zu werden.


Dadurch gehen ihre ursprüngliche Kraft, ihr Geist, ihre Kultur und ihr Stolz verloren. - Ja, es gibt einstweilen keinen Krieg mehr, - ja, es gibt eine gewisse Verständigung, aber zu welchem Preis? Zum Preis der Gleichmacherei, zum Preis der Schwächung einst starker Völker und Kulturen.“


Herodes: „Aber es ist doch wichtig, dass kein Krieg mehr herrscht und die Völker sich verstehen.“


Johannes der Täufer: „Das kann auch einfach mit Respekt vor der andersartigen Einmaligkeit einer anderen Kultur erreicht werden. Einfach mit den Gesetzen des ‚Jus Naturale‘. Dadurch behalten alle Kulturen ihre ureigene Besonderheit und Kraft.


Gott hat verschiedene Völker und Kulturen erschaffen. Sie sollen nicht durch fortwährende Eroberungen ausgelöscht werden. Siehe Karthago! Nach dem dritten punischen Krieg wurden die Männer von den Römern vernichtet. Die Frauen wurden Sklavinnen in Rom. Das Volk hat aufgehört zu existieren.


Oder sieh den Untergang des Volkes durch den Ägyptenfeldzug von Cäsar! Eine leistungsfähige Generation hört auf, sich fortzupflanzen, und damit sind auch die Leistungen beendet, die für dieses Volk kennzeichnend sind. Niemand mehr wird ägyptische Pyramiden bauen! Und mit den Bauherren geht auch die Technik verloren. Andere können Theorien über die Technik entwickeln, aber es wird kein menschliches Wesen mehr geben, das sagen kann, wie sie erbaut wurden.


Nur das in seiner Eigenart wertgeschätzte Volk lebt weiter, wirkt weiter, leistet weiter. Deshalb ist es nötig, die Völker und Kulturen in ihrer individuellen Besonderheit zu erhalten, wenn ihre Leistungsfähigkeit fortgesetzt werden soll.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Eines Tages befragte Herodes wiederum Johannes, denn die Ursachen vielfältiger Entwicklungen in seinem Land waren ihm unklar und er wusste, dass Johannes einen scharfen Verstand besaß.


Herodes: „Jannes, ich sehe, dass die Preise immer weiter steigen. Doch ich will, dass es dem Volk gut geht und es nicht so viel bezahlen muss. Immerhin zahlt es meine Steuern. Wenn die Preise für Brot und Sandalen weiter ansteigen, werden die Leute die Steuern nicht mehr bezahlen wollen und rebellieren. Was kann ich tun?“


Johannes der Täufer: „Du weißt, Herodes, wie ich zu Steuern stehe. Deine Steuern sind Enteignung und Diebstahl.“


Herodes: „Lass uns nicht wieder darüber streiten, sondern sag mir, wie ich die hohen Preise der Händler verhindere.“


Johannes der Täufer: „Dazu musst du die Zusammenhänge erkennen.“


Herodes: „Johannes, mach mich nicht ärgerlich! Sage mir, was du weißt!“


Johannes der Täufer: „Julius Cäsar brauchte einst Waffen für seine Kriege. Du weißt, wie ich zu Kriegen stehe. Mord ist kein Mittel der Auseinandersetzung …“


Herodes: „… komm jetzt zur Sache, zu der ich dich befrage, Johannes!“


Johannes der Täufer: …also hatte Julius Cäsar hohe Ausgaben und brauchte Geld für Waffen, Pferde, Schiffe, Nahrung für die Soldaten usw. Was tat er? Er erhob Kriegssteuern. Das Volk war verärgert und schließlich wurde er ermordet. Erstens, weil er auch andere Länder erobert hatte, um diesen Steuern abzunehmen, und zweitens, weil Brutus32 dachte, er müsse nun keine anderen Länder mehr erobern, um Steuern zu kassieren, er könnte die Römer selbst besteuern, indem er Arbeiter aus anderen Ländern, auch aus den eroberten Gebieten, zu Römern machte, und diese dann nach römischem Recht besteuerte.“


Herodes (ärgerlich): „Johannes, du erlebst mich sehr ungeduldig, wenn du nicht sofort zum Kern der Sache kommst!“


Johannes der Täufer: „Geduld, Herodes, Zusammenhänge kann man nur erfassen, wenn man den Kontext berücksichtigt.“


Herodes (scharf): „Johannes!“


Johannes der Täufer: „Wenn die Bürger zu sehr besteuert werden, töten sie ihren Herrscher oder machen eine Revolution. Das wusste Julius Cäsar und er hatte Angst davor. So erdachte er eine andere Lösung, um an Geld zu kommen:


Die Münzen waren kleine, aus Edelmetall - Gold oder Silber – geprägte, Objekte. Also beschloss Julius Cäsar, wenn er die Steuern nicht mehr steigern konnte, mehr Münzen zu prägen. Doch nur aus Gold oder Silber sind die Münzen echt und besitzen Wert.


Gold und Silber waren nur begrenzt vorhanden. Alle anderen Münzen sind Fälschungen. Julius Cäsar vermutete, dass die Bürger Fälschungen erkennen könnten.


Julius Cäsar konnte also keine neuen Münzen prägen, weil er kein Gold und Silber mehr besaß, und er konnte auch nicht noch mehr Steuern erheben. So kam er auf die Idee, die vorhandenen Münzen geringfügig abzuschleifen, und aus dem eingeschmolzenen Abschliff neue Münzen zu prägen.


Auf diese Weise wurde der Durchmesser der Münzen minimal kleiner. Am Anfang merkte das niemand, doch da Cäsar dieses Vorgehen wiederholte, wurden die Münzen so klein, dass es den Bürgern auffiel.


Sie merkten, dass die Münze kleiner war, und ein Barbier wollte nun 2 Dinare für den Bartschnitt anstatt eines Dinars haben, denn nun hatten erst 2 Dinare das Gewicht und somit den Wert von dem, was zuvor ein Dinar an Gewicht und Wert aufwies. Die Preise stiegen.


Die Bürger wurden unwillig und schalten auf Cäsar, und Cäsar beruhigte schnell das Volk, indem er Rillen an den Rand der Münzen prägen ließ, so dass das Volk die Garantie hatte, dass eine Münze mit Rillen nicht abgeschliffen worden war. - Nun konnte er kein Gold mehr abschleifen, ohne dass das Volk es merkte und im Gegenzug blieben die Preise stabil.


Sein Problem war nun erneut vorhanden und er überlegte, wie er Geld prägen konnte, ohne dass es dem Volk auffiel.


Seine Berater brachten ihn auf die Idee, kein reines Gold oder Silber mehr zu verwenden, sondern Kupfer beizumischen. So blieben das Gewicht und die Größe der Münze gleich. Hatte der ursprüngliche Dinar jedoch noch 94 % reines Silber, so hatte der neue Dinar nur noch 91 % Silber, und Cäsar hoffte, dass das Volk den Wertverlust nicht bemerken würde.


Sein Geldverbrauch stieg indes immer mehr an, denn Cäsar wollte beim Volk beliebt sein, um seine Macht und sein Ansehen zu sichern, und so tat er vieles, was nicht seine Aufgabe war, wie z. B. Geld an Arme und Reiche zu verteilen. Den Armen gab er Caritas33 und den Reichen gab er Subventiones34. So freuten sich die Armen, weil sie etwas bekamen, ohne eine Leistung erbringen zu müssen, und die Reichen realisierten zunächst nicht, dass er ihnen ein Weniges von dem Vielen gab, was er ihnen zuvor durch Steuern entwendet hatte. Das alles konnte er nur tun, indem er den Silberwert der Münze weiter verringerte und immer mehr Kupfer beigab.


In unserer Zeit haben wir nun nur noch 49 % Silber in den Münzen. Sie sind also weniger als die Hälfte von dem wert, was sie ursprünglich wert waren, und weil das Volk nicht dumm ist, sind die Preise ebenfalls um mehr als das Doppelte gestiegen, denn das Volk will den richtigen Wert für seine richtige Arbeit.


Weil das Volk weiß, dass kaum mehr Silber in den neuen Münzen ist, spart es die guten alten wertvollen Münzen aus echtem Silber und gibt die wertlosen neuen Kupfermünzen aus. ‚Das schlechte Geld vertreibt das gute Geld35‘, wie schon Aristophanes36 in seiner Komödie „Die Frösche“, als Gleichnis zur Verdrängung guter Bürger durch schlechte, beschrieb.


Nun gibt es mehr und mehr Kupfergeld. Wenn es also mehr Münzen gibt, sinkt der Wert der Münzen oder verfällt ganz. Das heißt, dass ein Mann mehr Münzen benötigt für die gleiche Menge Ware oder Dienstleistung, die er kaufen will. Ein Pferdewagen kostete einst 90 Silberdinare, jetzt kostet er 300 Kupfer-Silber-Dinare.


Wenn viel Geld geprägt wird, ist das Inflation. Hohe Preise sind die Folge dieser Inflation, nicht die Ursache.


Wenn es mehr Münzen gibt, wird der Wert geringer und die Preise dadurch erhöht. Es gibt keine Nachfrage für wertlose Münzen, deshalb wollen die Menschen sie loswerden und etwas dafür kaufen, was wertvoller ist.


Ich gebe dir ein weiteres Beispiel, Herodes:


Themistokles37, der Führer von Athen, musste gegen die Perser kämpfen. Er brauchte Geld, um Schiffe für den Krieg zu bauen. Er hatte in Laurium, in der Nähe von Athen, eine Silbermine gefunden. Aus diesem Silber wurden Münzen geprägt, und er konnte mit wenigen Münzen 200 Schiffe bauen für die Schlacht an den Thermopylen38. Anschließend hatten die Griechen das Silber mit Kupfer gemischt. Die Preise stiegen, Griechenland wurde immer ärmer und schließlich von den Feinden geschlagen.


Die Römer haben das Fälschen von Münzen von den Griechen abgeschaut, ohne daran zu denken, dass die Konsequenzen für die Römer ähnlich sein werden wie für die Griechen. Sie lernten nicht aus der Geschichte und so wird sich die Geschichte wiederholen.“


Herodes: „Was willst du damit andeuten? Den Untergang Roms?“


Johannes der Täufer: „Ja, wenn es mit der Geldfälschung so weitergeht, wird auch Rom spätestens in wenigen Jahrhunderten untergehen. Die Preise werden weiter steigen, die Leute werden unzufriedener und unzufriedener werden. Die Feinde werden kommen und das Land übernehmen, oder aber die Römer werden sich durch eine Revolution oder durch ihre Dekadenz selbst zerstören.“


Herodes: „Du weißt nicht, was du sprichst, Jannes.“


Johannes der Täufer: „Du hast nach den Gründen für die hohen Preise gefragt und ich habe dir geantwortet.


Wenn es also mehr und mehr Münzen gibt, die keinen wahren, sondern nur einen scheinbaren Wert besitzen, ist das eine Inflation, die zu hohen Preisen führt. Hohe Preise sind die Folge der Inflation.“


Herodes: „Was kann ich dagegen tun? Das Volk wird ärgerlich, je höher die Preise werden.“


Johannes der Täufer: „Präge nur Gold- und Silbermünzen.“


Herodes: „Aber dann habe ich nicht genug!“


Johannes der Täufer: „Jetzt kostet ein Brot 50 Dinare. Bei Julius Cäsar kostete es einen Dinar. Bei Augustus Cäsar kostete es bereits 30 Dinare. Der Wert des Brotes war nicht gestiegen, sondern der Wert der Dinare war gesunken. 5 Scheffel Weizen kosteten bei Julius Cäsar einen Dinar, bei Augustus Cäsar kosteten sie 5 Dinare und heute, unter Tiberius, kostet die gleiche Menge Weizen 10 Dinare.


Inflation heißt, dass es mehr und mehr Münzen gibt. Das Angebot an Münzen ist gestiegen, das ist Inflation. Wenn das Angebot groß ist, ist die Nachfrage gering.


Ich will aber nicht mehr von wertlosem Geld, sondern mehr von Wert.


Bei Augustus Cäsar herrschte Diktatur. Augustus herrschte über die Vereinten Nationen von Rom. Es gab zwar keine Kriege. Doch der kleinste Widerstand wurde gnadenlos unterdrückt. Augustus hatte alle Nationen unter einer Union vereint und war ihr Herrscher. Er war ein strenger Diktator. Er hatte die Steuern erhöht und die Münzen weiter mit Kupfer vermischt. Statt 94 % Silber hatte die Münze nur noch 62 % Silber. Wegen der Inflation waren die Preise gestiegen. Er brauchte mehr Geld für seinen Caritas-Staat.“


Herodes: „Es ist doch vernünftig, mehr Geld zu prägen, um den Armen zu helfen.“


Johannes der Täufer: „Du willst es nicht verstehen, weil dir deine eigenen Ideen zu gut gefallen, obwohl du spürst, dass sie fehlerhaft sind. Es gibt körperliche Sklaverei und geistige Sklaverei. Die Menschen befinden sich in geistiger Sklaverei und erkennen die wahre Vernunft nicht. Die Herrschenden verkaufen dem Volk ihren Unsinn als Vernunft. Genau wie die obskuren Sekten es verlangen, verlangte auch Augustus Cäsar strikten Glaubensgehorsam und bekämpfte jeden in seiner Pax Romana, der es wagte, seinen religiösen und politischen Unsinn irgendwie zu kritisieren.“


Herodes: „Du beschimpfst mich, und du beschimpfst einen großen Herrscher!“


Johannes der Täufer: „Groß ist, wer auf der Basis der natürlichen Prinzipien ein erfolgreiches Leben in Wohlstand und stetig wachsender Erkenntnis lebt.“


Herodes: „Ach Jannes, lass uns nicht darüber streiten, erzähle weiter, was es mit den Preisen auf sich hat.“


Johannes der Täufer: „Augustus hatte nun eine weitere Idee:


Er wollte per Gesetz die Erhöhung der Preise verbieten. Er wollte die Preise kontrollieren. Die Bauern bekamen nun aber zu wenig Geld für ihr Getreide.


Also hörten sie auf, Getreide anzubauen. Es drohte den durch Rom Vereinten Nationen eine Hungersnot. Augustus geriet in Panik und hat das Preiskontrollgesetz wieder abgeschafft. Die Bauern arbeiteten wieder auf ihren Feldern und die Hungersnot war abgewendet.


Augustus jedoch hatte weitere Ideen und führte einen Mindestlohn für die Weinbauern ein. Ein Weinbauer hatte immer 100 Arbeiter verdingt, um die Trauben zu ernten. Nach dem Gesetz konnte der Weinbauer nur noch 20 Arbeiter verdingen und hat den Hof verkleinert, denn er konnte sich den Mindestlohn für 100 Arbeiter nicht leisten.


Und wiederum gab es viel Armut unter den Arbeitern, weil sie keine Anstellung erhielten.


Tiberius Cäsar hat dann das Gesetz des Augustus endlich abgeschafft, weil er die unangenehme Konsequenz für die Arbeiter sah und einen Aufstand befürchtete.


Zu Beginn der Mehrmünzprägung gibt es einen scheinbaren Wohlstand, der jedoch bald verschwindet.


Ein Bäcker hatte eine Bäckerei und 5 Mitarbeiter. Als Augustus mehr Geld geprägt hatte, gab es mehr Münzen. Die Leute geben mehr aus, wenn mehr da ist. Auch Augustus Cäsar und seine Freunde taten das. Die Leute kauften auch mehr Brot und das Geschäft des Bäckers blühte zunächst. Die Nachfrage war groß. Der Betrieb war jetzt zu klein, um die Nachfrage zu bedienen und der Bäcker baute ein größeres Backhaus und ließ 50 Arbeiter für sich arbeiten. Es sah so aus, als würde sein Wohlstand wachsen.


Doch nach kurzer Zeit merkten die Leute, dass das viele Geld, das sie hatten, wertloser war, weil die Preise höher und höher wurden. Augustus Cäsar bekam Panik und hörte auf, Geld mit Kupfer zu mischen und Münzen zu prägen.


Nun bekamen die Menschen nicht mehr Geld, also hörten sie wieder auf, so viel Brot und Kuchen zu kaufen. Sie kauften nur das Nötigste, und der Bäcker verlor seine Kunden, verdiente weniger, konnte die Mitarbeiter nicht mehr bezahlen, entließ sie, verkaufte das Backhaus zum billigen Preis und kehrte zum alten kleinen Backhaus zurück mit den 5 Arbeitern.


Er hatte große Verluste dadurch, obwohl er kurzfristig mehr verdient hatte.


Hätte Augustus weiter Kupfermünzen geprägt, wäre der Wert mehr und mehr gesunken und das Brot hätte irgendwann 1000 Dinare gekostet.


Er hatte also mit der Mehrmünzprägung nur einen scheinbaren Wohlstand erzeugt, der sich schnell in Luft auflöste. Und nun sieh, was wir heute für einen Zustand haben und beurteile.“


Herodes: „Was ist die Lösung?“


Johannes der Täufer: „Präge nur Gold- und Silbermünzen, so wie es zu Anfang bei Julius Cäsar war.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Wenn er ihn gehört hatte, so tat er manches von dem, was Johannes sagte und er hörte ihn gerne.


Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Ein Mann wurde von Herodes gefangen genommen. Johannes fragte Herodes, warum dieser verurteilt worden war.


Herodes: „Er hat ein Lied komponiert, das sich gegen unser System richtet! Er hat Augustus und Tiberius angegriffen und gegen die Pax Romana gehetzt.“


Johannes der Täufer: „Das ist Diktatur, Herodes!“


Herodes: „Du bist ein Anti-Römer, Johannes!“


Johannes der Täufer: „Gib mir kein Etikett, Herodes. Das ist kein Argument. Sag mir, was falsch an dem Verhalten des Mannes war.“


Herodes: „Es ist doch wunderbar, was Augustus und Tiberius gemacht haben. Theater gebaut und vieles mehr. Sie haben so viel Gutes für das Volk bewirkt! Sie verdienen es nicht, beschimpft zu werden.“


Johannes der Täufer: „Sie haben Gutes getan? Aber nicht mit ihrem Geld! Das ist es, wogegen dieser ehrenhafte Mann sich ausgesprochen hat, der durch dich nun im Gefängnis ist. Er hat gesagt, was ich auch sage. Jeder Mensch darf nur über sein eigenes Geld verfügen, nicht über das von anderen. Wenn er über das Geld von anderen verfügt, ist er ein Diktator. Ich bin intolerant gegenüber der Diktatur.“


Herodes: „Ich bin ein vertrauenswürdiger Herrscher, kein Diktator!“


Johannes der Täufer: „Es geht nicht darum, ob ein Herrscher vertrauenswürdig ist oder nicht. Es geht darum, ob er tut, was das Volk will und vor allem anderen, ob das Volk weiß, was er tun soll, denn nicht die Mehrheit eines Volkes entscheidet über die Wahrheit, sondern allein die Gesetze und Prinzipien der Existenz. Wenn diese nicht bekannt sind, würde selbst ein so genanntes freies Volk die falschen Führer wählen. Es geht nicht um Versprechungen, es geht um das System. Er muss wirtschaftliche und persönliche Freiheit bewahren, das ist alles. Das soll ein Herrscher nicht großzügig versprechen, denn dies ist keine Gnade, die er gewährt, es ist seine einzige Pflicht und es ist das Recht des Individuums.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Wenn er ihn gehört hatte, so tat er manches von dem, was Johannes sagte und er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Er traute sich nicht, Johannes zu verhaften, denn das Volk hielt ihn für einen Propheten und Herodes fürchtete sich vor dem Volk. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Bei ihrer nächsten Begegnung fragte Herodes Johannes:


Herodes: „Sag, Jannes, wie hat das alles mit den Münzen eigentlich begonnen?“


Johannes der Täufer: „Es gab Lebensgemeinschaften, und jeder brachte seine Talente ein. Einer stellte Töpfe her, ein anderer Sandalen, ein dritter pflanzte Nahrungsmittel an und ein weiterer hielt Schafe zur Herstellung von Wolle und Fleisch. Sie trieben freien Handel miteinander, um für sich alles Notwendige zum Leben zu erlangen. Sie merkten jedoch, dass sie ein Tauschmittel benötigten, das haltbar ist. Sie überlegten hin und her, was das sein könnte. Es konnten zum Beispiel keine Kieselsteine sein, denn davon gab es Unzählige, so dass jeder sich davon hätte bedienen können. Sie hätten keinen Wert dargestellt, weil sie unbegrenzt vorhanden waren.


So merkten die Leute, dass das Tauschmittel einen eigenen Wert haben und begrenzt vorhanden sein musste. Gleichzeitig sollte es überall von Wert sein, damit sie mit allen Menschen, auch denen in entlegenen Gebieten Handel treiben konnten.


Schließlich entdeckten sie, dass Gold und Silber all diesen Anforderungen entsprachen. Es war haltbar, es war begrenzt und so hatte es einen Wert an sich. So einigten sie sich und begannen, Gold- und Silbermünzen zu prägen und diese als Tauschmittel für ihren Handel zu benutzen.“


Herodes: „Ich verstehe die Bedingungen, die ein Tauschmittel aufweisen muss, aber dennoch funktioniert der Handel auch, wenn die Goldmünzen mit Kupfer vermischt sind. Doch du nennst sie Fälschungen.“


Johannes der Täufer: „Der Handel mit dem von mir so genannten Falschgeld funktioniert scheinbar nur deshalb, weil Zwang ausgeübt wird. Ihr Herrscher verfügt und erklärt das von mir so genannte Falschgeld zu richtigem Geld.“


Herodes: „Wie kannst du es also Falschgeld nennen?“


Johannes der Täufer: „Die echten Münzen waren aus Gold und Silber. Wer sie besaß, besaß tatsächlich einen Wert. Die vermischten Münzen waren teils wertlos, dennoch wurde dem Volk weisgemacht, sie würden beim Tausch der wertlosen Münzen bei der Bank echtes Gold erhalten. Die Bank jedoch besitzt nicht mehr solche Mengen Gold, also ist es Betrug. Es ist Falschgeld, weil die Leute keinen wahren Wert dafür erhalten.“


Herodes: „Aber doch, aber doch, Jannes! Sie erhalten echte Kartoffeln für die gemischten Münzen.“


Johannes der Täufer: „Sie erhalten Kartoffeln nur für immer höhere Preise. Um die Kartoffeln zu erhalten, müssen die Leute ein Vielfaches an Münzen aufbringen als früher. Warum? Weil die heutigen Münzen Fälschungen sind! Und weil sie in Massen geprägt werden, ohne dass ihnen ein wahrer Wert gegenübersteht. Der Handel wird eines Tages zusammenbrechen, wenn immer mehr Münzen geprägt werden.“


Herodes: „Was ist die Lösung?“


Johannes der Täufer: „Präge nur Gold- und Silbermünzen, so wie es zu Anfang bei Julius Cäsar war.“


Herodes: „Was hast du nur immer mit diesem Gold und Silber? Wenn wir frei sind, dann sind wir auch frei, Werte selbst zu bestimmen und zu ändern nach unserem Gusto.“


Johannes der Täufer: „Wenn ein Mensch voller Weisheit und göttlichen Verstandes es in der Hand hat, dann braucht er keinen Goldmaßstab. Da aber die Menschen nicht erleuchtet genug sind, und ihr Bewusstsein über die göttlichen Zusammenhänge gering ist, ist ein greifbarer Maßstab, der objektiv ist, notwendig, um das Schlimmste zu vermeiden. Präge nur so viele Münzen, wie es Gold gibt. Damit sind 90 % der Probleme schon ausgeräumt. Die restlichen 10 % sind höhere Weisheit. Lege erst die Grundlagen. Wenn Freiheit da ist, sind die 10 % schnell erfüllt. Freiheit garantiert Unternehmungslust und Fortschritt. Durch Unternehmungslust und Fortschritt entsteht Wohlstand. Nur in Freiheit.


Misch dich nicht ein, wenn dir das Wohl des Volkes tatsächlich am Herzen liegt.“


Herodes: „Und wenn das Volk keine Unternehmungslust hat? Wenn es faul ist?“


Johannes der Täufer: „Faul werden die Leute nur, wenn du ihnen ihr Geld wegnimmst, indem du Steuern verlangst.“


Herodes: „Was also ist dein Rezept, kurz und knapp?“


Johannes der Täufer: „Führe den Goldstandard ein. Nimm das Gesetz zurück, das besagt, dass das Volk gezwungen ist, die falschen Münzen als Zahlungsmittel zu akzeptieren. Schaffe die Steuer ab.“


Herodes: „Du machst es dir zu einfach. So einfach lösen sich die Probleme nicht. Du bist naiv.“


Johannes der Täufer: „Nenne es, wie du willst. Wahrheit ist schlicht, klar, deutlich und einfach.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Zwei Mörder wurden einst zu Herodes gebracht. Einer hatte einen Zeloten ermordet, der andere einen Römer. Herodes verurteilte beide zu Gefängnisstrafen in Machaerus. Der den Zeloten getötet hatte erhielt fünf Jahre Gefängnisstrafe, der den Römer getötet hatte erhielt zehn Jahre Gefängnisstrafe. Johannes hörte von dem Urteil und fragte Herodes:


„Ist das Leben eines Römers wertvoller als das eines Zeloten? Das ist zweierlei Gerechtigkeit. Zweierlei Gerechtigkeit ist keine Gerechtigkeit.“


Herodes respektierte Johannes, weil er wusste, dass dieser ein gerechter und heiliger Mann war und er gab Acht auf ihn. Er hörte ihn gerne. Doch er war verwirrt und gestört in seiner eigenen Überzeugung, was ihn beunruhigte und verärgerte. Und er fuhr fort, das zu tun, was er immer getan hatte.


Als Herodes eines Tages Johannes nach der Gerechtigkeit der Umverteilung durch Steuern befragte, sagte dieser:


Johannes der Täufer: „Was du als Gerechtigkeit bezeichnest, ist keine Gerechtigkeit.“


Herodes: „Was meinst du denn nun schon wieder?“


Johannes der Täufer: „Gott ist Liebe und Vernunft. Gott zu verehren heißt also, die Vernunft zu benutzen39. – Die Wirtschaft ist von Gesetzen abhängig. Es gibt zwei Klassen von Gesetzen. Zunächst die natürlichen, also göttlichen Gesetze, und dann die politischen, menschlichen Gesetze.“


Herodes: „Ich verehre Gott. Woher weiß ich, ob ein Gesetz natürlich ist?“


Johannes der Täufer: „Die natürlichen Gesetze basieren auf moralischen Prinzipien.


Nach dem Untergang von Sumerien40 gab es viele Miniherrschaften, und die Miniherrscher kümmerten sich nicht um das Volk und ließen es in Frieden, solange es die Steuer an sie entrichtete und bereit war, an ihren Kriegen teilzunehmen.


Aber die Bürger stritten untereinander. Was war da zu tun? Es gab keine Gerichte! Sie lösten das Problem zu Anfang durch Gewalt, doch sie sahen, dass es so nicht weitergehen konnte.


Das Volk hatte die Idee, Streitfälle mit einem Dritten als Mediator zu lösen. Ein Mediator war normalerweise ein Priester. Dieser versuchte, eine friedliche Lösung zu finden. Die Mediatoren - sozusagen Ur-Richter - versuchten zu erkennen, was richtig oder falsch war. Sie wollten ernsthaft die Prinzipien der Gerechtigkeit finden. Sie wollten keine politischen Gesetze haben, die sich täglich änderten, wie es heute bei Tiberius Cäsar der Fall ist, sondern sie wollten die Gesetze des Universums entdecken, wie bei der Atomtheorie41.


Was ist richtig, was ist falsch? Was gestern gerecht war, muss auch heute und auch morgen gerecht sein! Das ist das natürliche Gesetz!“


Herodes: „Wie bei der Atomtheorie? Das verstehe ich nicht.“


Johannes der Täufer: „Im 5. Jh. v. Chr. hatte Democritus42 ‚de re nature43‘ die Atomtheorie entdeckt. Ohne Geräte. Nur mit Vernunft und Logik! Er sagte, dass alle Dinge aus winzigen Teilchen zusammengesetzt sind, die nicht teilbar sind.“


Herodes: „Was hat das mit Gerechtigkeit zu tun? Du sprichst in Rätseln und zusammenhanglos!“


Johannes der Täufer: „Auch die Mediatoren versuchten - wie Democritus - die Prinzipien der Gerechtigkeit zu finden. Durch Vernunft und Logik!


Das ist der Zusammenhang! Der Zusammenhang ist ‚Vernunft und Logik‘, verstehst du? Sie hatten die Streitfälle vernünftig und logisch beurteilt. Nach welchen Prinzipien sollten sie die Fälle beurteilen? Nach jahrzehntelanger Erfahrung, nach tausenden von Fällen, hatten sie die Prinzipien entdeckt. Ich sage es immer wieder: Nicht-töten, nichtstehlen, und das rechte Wort halten!“


Herodes: „Und wie setzten sie das durch?“


Johannes der Täufer: „Die Mediatoren-Richter wussten, dass sie Gewalt benutzen mussten, um Schuldige zu bestrafen, aber sie benutzten Gewalt nur gegen diejenigen, die Gewalt zuerst benutzt hatten.


Die natürlichen Gesetze sind die Basis dafür, Gerechtigkeit zu erteilen in Fällen von Raub, Vandalismus, Vergewaltigung, Mord und Betrug.


Es ist wichtig für das Volk, das Wort zu halten. Dadurch bekommt man einen guten Ruf. Menschen handeln gerne mit zuverlässigen Menschen. Denn wer in kleinen Dingen untreu ist, ist auch in großen Dingen untreu. Verträge müssen klar und deutlich ausgedrückt werden, besonders unter Freunden. Wenn wir die Freunde schätzen, muss der Vertrag klar sein, und es muss geklärt sein, was bei eventuellen Missverständnissen geschieht.“


Herodes: „Jannes, du bringst mich komplett durcheinander. Was hat das alles mit Gerechtigkeit und Steuern zu tun?“


Johannes der Täufer: „Ich will dir damit sagen, dass du Gerechtigkeit falsch benutzt. Du weißt nicht, was Gerechtigkeit wirklich ist und nach welchen Kriterien etwas gerecht oder ungerecht ist. Du sagst, es sei gerecht, von dem einen zu nehmen, um dem anderen zu geben, doch das verstößt gegen das zweite Prinzip von Gerechtigkeit: gegen das Prinzip ‚Du sollst nicht stehlen!‘“


Herodes: „Steuer ist kein Diebstahl. Es ist eine Notwendigkeit, um das Gleichgewicht in unserer Lebensgemeinschaft zu erhalten!“


Johannes der Täufer: „Der Zweck heiligt die Mittel nicht.


Das Gleichgewicht darf nicht erhalten werden, indem ein Grundprinzip der Moral außer Kraft gesetzt wird. Sonst könntest du auch sagen, dass Töten erlaubt ist, um alle glücklich zu machen. Es ist eine unlogische und absurde Argumentation.


Ich betone Vernunft und Logik deshalb, weil alle Welt mit unlogischen Argumentationen ihre unmoralischen Handlungen rechtfertigt!“


Herodes: „Du scheinst etwas verrückt in deinen Ansichten zu sein, Jannes. Doch ich will Nachsicht mit dir üben, denn ich bin ein liebevoller Herrscher. Nun sag mir, wieso Freunde Verträge miteinander schließen sollten. Bedeutet das nicht, dass ich dem Freund misstraue?“


Johannes der Täufer: „Ein Mensch sagt zu seinem Freund: ‚Ich gebe dir ein Kilo Früchte, bitte mach Marmelade daraus.‘ Der Freund geht und macht die Marmelade aus den Früchten des Freundes, verkauft sie und verdient viel Geld damit.“


Herodes: „Wo ist das Problem?“


Johannes der Täufer: „Der Mensch dachte, der Freund mache die Marmelade für ihn, nicht zu seinem alleinigen finanziellen Nutzen.“


Herodes: „Oh, ja natürlich!“


Johannes der Täufer: „Besonders Freunde denken oft, dass der Freund sie ohne Worte versteht, doch jeder legt seine eigene Bedeutung in seine Worte, ohne sie konkret mitzuteilen. So entstehen die schlimmsten Streite zwischen Menschen, die Freunde waren.“
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